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Der neue Mann.
Die Ernennung des Bank Direktors Bernhard Dernburg

um Leiter des Kolonialamts hat in der bürgerlichen Preſſe lebafteres Echo geweckt als ſonſt mancher Meiniſterwehſel anche

lätter beſchäftigen ſich in vielſpaltenlangen Ausführungen mit
dem neuen Manne.

Ein Börſenmann jüdiſcher Abſtammung, Sohn des Feuilleton-Redakteurs des Berliner Lerettäeee Ada der
Darmſtädter Bank, Aufſichtsrats Vorſitzender von mindeſtens
dreizehn großfkapitaliſtiſchen Geſellſchaften iſt als Leiter eines
hohen Reichsamts in Deutſchland eine recht ungewöhnliche
Erſcheinung. Man hat den langen Möller zum Handels
miniſter gemacht aber der war Chriſt, regterungstreuer
Parlamentarier und Großinduſtrieller. Budde wurde Verkehrs
miniſter, nach dem er in der Munitionsfabrik von Löwe u. Ko.,
wo r dem Aufſichtsrat vorſitzt, „junger Mann“
geweſen war aber er war General a. D. Außerdem haben
wir in hohen Reichs und Staatsämtern Männer geſehen, die,
nachdem ſie die amtliche Rangleiter erklommen, teils unter
Aufgabe ihrer Stellung wie Bödicker, Miehe, Völcker u. t w.

teils unter Beibehaltung derſelben wie Podbiels
in das kapitaliſtiſche Geſchäft hinüberwechſelten. Sie waren
teils Bureaukraten teils Junker und Offiziere a. D. Daß
aber ein ſchlecht getaufter Großſpekulant und Börſenmann
unverſehens auf der Regierungsbank des Reichstages Platz
nimmt, iſt noch nicht dageweſen und gibt Anlaß zu mancherlei
Betrachtungen. Dazu kommt, daß Herr Dernburg ſich ſeinen
bankmänniſchen Ruf durch die Sanierung der verkrachten

i

Sanden und Schmidtſchen Schwindelbanken erworben
weshalb er in Börſenkreiſen allgemein der „Sanitätsrat“ heißt;
man ſieht alſo in ſeiner Berufung ein Eingeſtändnis, daß au
die deutſche Kolonialpolitik ein verkrachtes Schwindelunternehmen
iſt, deſſen „Sanierung“ nun einem Kundigen übertragen werden
ſoll. Und daran kann ja auch kein Zweifel beſtehen, daß Herr
burg ſo genau wie wenige weiß, wie es gemacht wird,
daß er in den höchſten Kniffen und Pfiffen der Goldmacher-
kunſt Beſcheid weiß, daß ihm insbeſondere auf dem Gebiete
der Staatslieferungen weitreichende Erfahrungen zur Ver
fügung ſtehen, kurz, daß es an Kenntniſſen nicht fehlen
würde, wenn er es künſtig als ſeine d betrachten würde,
das Reich vor den Künſten geriſſener Ausbeuter zu ſchützen,
die er bisher ſelbſt mit großem Erfolge betrieben hat. Aller-
dings entſteht da ſofort die Frage, ob Herr Dernburg wirklichdie doſt t habe, einen ſolchen Rollenwechſel zu m

Die Börſenpreſſe gibt ſich den Anſchein, als glaubte ſie es
während doch die viel größere Wahrſcheinlichkeit beſteht, daß

Herr Dernburg auch als Kolonialleiter bleiben wird was er
war, ein rückſichtsloſer Vertreter kapitaliſtiſcher re und
als ſolcher „der Mann mit dem robuſten Gewiſſen. So hat
ihn ſein ehemaliger Kollege in der „Darmſtädter Bank“, der
Juſtizrat Dr. Rießer, zum zweiten Male getauft.

Welchen Umſtänden Herr Dernburg ſeine auffällige Be-
rufung verdankt, verurſacht viel Kopfzerbrechen. Die Natiomal Zeltang bezeichnete ihn am Dienstagmorgen in einem

wutſchnaubenden Artikel als einen Günſtling des herrſchenden
Kurſes, der „zwiſchen ralen An rn und Amerikanismus
pendelt“, dementierte ſich aber am Abend ſelbſt, indem ſie er
klärte, der Kaiſer habe bisher Herrn Dernburg gar nicht ge
kannt, und der Reichskanzler habe ihn empfohlen. Nicht un
beachtet dürfte bleiben (was bisher, ſoviel wir ſehen, noch nicht
beachtet worden iſt) daß ſich Herr Dernburg durch die zarte

and, die er bei der Sanierung der Hypothekenbanken bewies,
ie Gunſt gewiſſer einflußreicher Kreiſe wohl verdient hat. Wo
in die 350000 M. des berüchtigten Konto K. gefloſſen ſind,
ber die der Oberhofmeiſter der Kaiſerin quittiert hatte, die

er aber nicht erhalten haben will, iſt Geheimnis geblieben nie
mand vielleicht außer Herrn Dernburg nur wenig andere
Eingeweihte kennt die unterirdiſchen Gänge, in die ſich jener
Goldſtrom verlor. Vielleicht erwartet man von Herrn Dern-
burg, dem Sanierer des Mirbachſkandals, daß ſich im Pod
bielski Wörmann Skandal ſeine Geſchicklichkeit ebenſogut be
währen werde und daß er das Konto P. und andere peinliche
Konti mit der gleichen geſchäftsmänniſchen Diskretion behandeln werde, wie ſeioergeit das Konto K.

Die en Preſſe freilich ſieht in Herrn Dernburg nur
den Judenſtämmling, den Sohn des Berliner Tageblatts,
den Kaufmann. aß dieſer Mann zum t über
Junkerſöhne, Bureaukraten und mittelbar auch O erſehen
wurde, läßt ſie beinahe ihre Königstreue vergeſſen. Die Kreuz-un verlangt den Tauſch

un

ein des neuen Mannes zu
kündigt eine fürchterliche Abrechnung an für den

all, daß keiner vorhanden ſein ſollte. Da Herr Dernburg
rechtzeitig s at, ſo wird es bei der Frage bleiben.
Aber auf große Sympathien der „Staatserhaltenden“ hat er
im Reichstage nicht zu rechnen.

Cagesgeſchichte.
Halle a. S., 5. September 1906.

Die Generalſtäbler und der Reichstag.
Ueber den Bahnbau in Südweſtafrika erhält der Tag vonmilitäriſcher Seite Aufklärung. Jn dieſem Se idenbrief an die

Volksvertreter, einem ſeltſamen Gemiſch von Geſetzesunkenntnis
und edler Dreiſtigkeit wird das Folgende ausgefiſhrt:Als Truppenſuhrer ſei der Oberſt v. Deimling verpflichtet,

auf die Notwendigkeit der vom Reichstag abgelehnten Bahn
Kubub-Keetmanskoop immer wieder hinzuweiſen und „alles zu
tun, was in ſeinen Kräften ſtehe, um das von ihm als dringend
notwendig Erkannnte ausführen zu können“. Auf dieſem
Standpunkte ſtehe auch der Generalſtab. Von einem Be
ginn des Bahnbaues könne aber per keine Rede ſein, da
die Bahn noch nicht einmal in der bewilligten Strecke bis
Kubub fertig ſei, alſo das zur Fortführung des Unternehmens
notwendige Material noch gar nicht bis nach Kubub geſchafft
werden könne. Erſt im November werde die Strecke bis Kubub
fertig ſein, zu dieſer Zeit ſei aber auch der Reichstag wieder
verſammelt. Vorläufig könne man nur die günſtigſte Trace
auswählen, überlegen, wo Kunſtbauten, Brücken, Dämme an
zulegen ſeien und einige vorbereitende Erdarbeiten
vornehmen, „um gleich mit dem Bahnbau beginnen zu können,wenn der Reichstag ihn „Sehr wünſchens
wert ſei aber auch erst ſchon die Hinausſendung von
e Liege dieſes in Lüderitzbucht bereit, ſo
un man mit dem Einbau ſchon im November be-
ginnen.

Die Rolle, die dem Reichstage bei dieſem Handel zugemutet
wird, iſt vollkommen klar. Herr v. Deimling und der General
ſtab verlangen von ihm kategoriſch, daß er ſofort nach ſeinem
Zuſammentritt ſeinen Beſchluß vom 26. Mai wieder umſtoße
und die Bahn Kubub Keetmanshoop als Feldbahn bewillige.
Jnzwiſchen handeln Herr v. Deimling und der Generalſtab ſo,
als ob ihr Wunſch für den deutſchen Reichstag Befehl wäre,
ſie kehren ſich nicht im mindeſten daran, daß der Reichstag den
Bahnbau gbgelehnt ha ſie tun ſo, als ob die Be
willigung ni als eine lächerliche, ſpäter einmal nachzuholende
Formalität wäre. Daß die Tracierung der Bahn Kubub-Keet-
mannshoop und die Vornahme „einiger Erdarbeiten“ mit
anderen Worten die Fertigſtellung des Bahnkörpers bis zur
Schienenlegung, die aus techniſchen Gründen vorläufig noch
unmöglich iſt etwa keine Koſten verurſache, das kann man
keinem Kinde einreden. Nun hat der Reichstag aber für ſolche
Arbeiten keinen Groſchen bewilligt, ſie können alſo nur vor-
genommen werden unter verfaſſungswidriger Ver-
wendung von Reichsgeldern, die nach dem Etatsgeſetz
für 1906 zu anderen Zwecken ordnungsmäßig hätten verwendet
werden müſſen. Die Generalſtäbler wollen alſo den Reichstag
durch einen eklatanten Verfaſſungsbruch vor eine zu drei
Vierteln vollendete Tatſache ſtellen und ihm auf dieſe Weiſe
einen Beſchluß abpreſſen, der ſeiner Abſtimmung vom 26. Mai
direkt entgegengeſetzt iſt. Damit würden die bürgerlichen Par-
teien einen Akt der Selbſterniedrigung und Preisgabe der ver
faſſungsmäßigen Rechte begehen, den ſie nicht wagen können,
wenn ihre Wähler den Sachverhalt einigermaßen richtig be-
griffen haben ſollten. Auf alle Fälle ſpitzt ſich der Streit um
die Bahnlinie Kubub Keetmanshoop zu einem Duell zwiſchen
Militärdiktatur und Parlamentarismus zu, dem das deutſche
Volk nach allen bisherigen Erfahrungen nur mit einer gewiſſen
Beklemmung entgegenſehen kann. Bleibt aber der Reichstag

wider Erwarten ſtark, ſo wird er das ganze Volk hinter
ſich haben.

Polizeidruck anf die Rechtspflege.
Die Metallarbeiter Braunſchweigs benutzten ihre freieZeit während der großen Ausſperrung feißig dazu, ſich in den

nahen herrlichen Wäldern zu ergehen. Und wie dasſel ſherſanrug iſt, kehrten ſie dann gemeinſam zur

zurück. Kein Menſch wurde Zur die Spazier
gänge geſtört oder beläſtigt. Die Kreisbehörden kümmerten ſich
gar nicht um die Ausflügler. Nur die Braunſchweiger Polizei
mißgönnte den Eiſenklaven in ihrem Eifer, dem Unternehmertum
ihre Nützlichkeit zu beweiſen, das Vergnügen.Mit Rarken Aufgebot beſetzte ſie regelmäßig die

Tore der Stadt, um die Rückkehr der Frevler zu erwarten.
Und wirklich gelang es ihr auch zweimal, einen der ihr ſo
gefährlich erſcheinenden „öffentlichen Umzüge“ zur „Auflöſung“
zu bringen. Sie betrachtete dabei den Wrr des Metall
arbeiter-Verbandes, den Genoſſen Hammerſchmidt, als den
Veranſtalter derſelben, und veranlaßte auch die Eröffnung des
Verfahrens gegen unſern Genoſſen. Da das braunſchweigiſche
Geſetz vorſieht, daß Veranſtalter öffentlicher Umzüge „nur“ zu
Geldſtrafe verurteilt werden können, ſo befürchtete die Polizei-
direktion, daß die Richter dieſem Falle nicht das nötige polizei-
liche Verſtändnis entgegenbringen könnten. Deshalb bat die
Polizeidirektion den Vertreter der Staats anwalt-
ſchaft r nur ja auf Haft und nicht auf
Geldſtrafe zu erkennen.

Unſer Braunſchweiger Parteiblatt iſt in der Lage, Dokumente
dieſes Verſuchs zu veröffentlichen
Nr. 1.

K. Hd. nebſt Anlagenv an den Herrn Amtsanwalt

anz
tadt

Hier.
Da in dem Umzuge zweifellos eine Demonſtration gegen

die zu gleicher Zeit in der Aegidienhalle zum Gedächnis des
Todes des Herzogs Wilhelm ſtattgehabte Feier erblickt werden
muß, ſo erſcheint eine Geldſtrafe von 15 M. zu
gering. Jch bitte daher die gerichtliche Be

ſtrafung des Geſchäftsführers Hammerſchmidt
als des offenbaren Veranſtalters des umH. iſt Geſchäftsführer des ſozialdemokratiſchen Metall
arbeiter Verbandes, Sektion Brannſchweig zu veran

laſſen und eine nachdrückliche Haftſtrafe gegen
denſelben in Antrag zu bringen.

Braunſchweig, den 5. Mai 1906.
Herzogl. Polfzeidirektion, Abt. 8,

Dommes, Regierungsrat.
Nr. 2.

Hammerſchmidt iſt von mir ſchon früher bei einer ähnlichen
Angelegenheit verwarnt und darauf hingewieſen, daß der
artige Umzüge, die auch einer Demonſtration der Nichtarbeiter
leich wäre, verboten ſeien. Da jedenfalls während der
treikbewegung jetzt derartige Aufzüge ſtattfinden werden, ſo

wäre es wohl wünſchenswert, daß t als Vorſitzender des
fral. Verbandes und Ordner des Zuges exemplariſch,
recht bald und nicht mit einer Geld-
einer Haftſtrafe beſtraft würde.
Braunſchweig, den 10. Mai.

Buſſenius, PolizeiJnſpektor.
Nr. 3.

K. Hd. an den Herrn Amtsanwalt
higrſelbſt

mit dem Erſuchen ergebenſt, dahin wirken zu wollen, daß dies
ſeits genannten Teilnehmer an dem nichtgeſtatteten Aufzuge,
bekannte und gefährliche ſozialdemokratiſche Agi-
tatoren wegen ihrer Renitenz es iſt den Parteiführern
diesſeits wiederholt eröffnet worden daß Aufzüge nicht
erlaubt würden, empfindlich beſtraft werden und
zwar tunlichſt mit a ereh weil die Geldſtrafen
aus der Parteikaſſe bezahlt werden. Die äußere Ruhe und
Ordnung wird durch die frgl. Metallarbeiter erheblich ge
ſtört. Jch bitte die Beſtrafung zu beſchleunigen

Braunſchweig, den 11. Mai 1906

ondern mit

roetzel, Präſident.
Das nennt man Pflichteifer. Alle Regiſter werden gezogen,

um durch die Vermittelung des Amtsanwaltes die Haftſtrafe
zu erreichen. Ein toter Herzog wird aus dem Grabe gezerrt,
um als Belaſtungsmaterial zu dienen; der ruhige Staatsbürgermarſchiert an, der in dem hoemtoſen Spaziergange eine gegen

ſich gerichtete Demonſtration erblicken könnte, und zuletzt wird
der rote Lappen geſchwungen und der Haupt Attentäter als
„gefährlicher“ ſozialdemokratiſcher Agitator angenagelt. Recht
bald, recht exemplariſch muß der Sünder beſtraft werden. Die

olizei Direktion will es, die dritte Abteilung des großennn Braunſchweig wünſcht es, und ein botcher unſch

iſt Befehl.
Der e Amtsanwalt plädierte denn auch in dieſem Sinne.

Fir dieſes Mal war der Liebe Müh' allerdings umſonſt. Das
ericht hatte kein Verfſtändnis für die polizeimeiſterliche Ge

ſetzeskunde. Es folgte dem Antrage des Amtsanwaltes nicht,
der dem Wunſche der Polizei gemäß Geld und Haftſtrafe
verlangte, erkannte 7 immerhin auf die recht hohe Geld
ſtrafe von 45 M., obgleich unſer Genoſſe Hammerſchmidt weder
einen öffentlichen Aufzug veranſtaltet noch geführt hat.

„Arme Reiche.“
Die Erſcheinung, daß ſich unſre „ſtaatserhaltenden“ Geſell

ſchaftsklaſſen gern um die praktiſche Staatserhaltung, das
Steuerzahlen drücken, wird aufs neue bewieſen durch einige
intereſſante Einzelheiten welche die Freifinnige Zeitung
aus der preußiſchen Statiſtik der Einkommenſteuerver
anlagung feſtgeſtellt hat. Die Zahl der Perſonen mit einem
Einkommen von mindeſtens 100000 Mk. jährlich beträgt
danach 2859. Ein preußiſcher Staatsbürger hat ein Ein-
kommen von 11 bis 12 Millionen Mark. Jhm folgen drei
andere mit einem Einkommen von 5 Millionen 6 und 7
Millionen. Zur Er 3 n ger waren im Jahre 1905
28 Perſonen mit einem Vermögen von mehr als 30 Millionen
Mark veranlagt, 5 mehr als im Vorjahre. Ueber ein Ver
mögen von mehr als 100 Millionen verfügten 3 Perſonen,
unter denen eine ein Vermögen von 2183 Millionen Mark
verſteuerte.

Das Bezeichnendſte aber iſt die niedrige Steuerveranlagung
hoch begüterter Perſonen. 117 Perſonen ſind bei einem Ver
mögen von mehr als einer halben Million Mark zur Ein
kommenſteuer nur mit einem Einkommen von nicht mehr
als 3000 Mark herangezogen. Darunter befinden
ſich 36 Perſonen mit einem Vermögen von mehr als
einer Million Mark. Eine dieſer Perſonen beſitzt
ſogar ein Vermögen von 25 Millionen Mark, dem
alſo ein Einkommen von einer Million Mark entſprechen
würde, die aber trotzdem nicht mehr als 3000 Mark
Einkommen verſteuert Das Gleiche iſt der Fall bei
einem Zenſiten mit einem Vermögen von 20 Millionen
Mark. Ferner gibt es in Preußen noch ſechs Leute mit
einem Vermögen von mehr als zwei Millionen, die ein Ein
kommen von nicht mehr als 3000 Mark verſteuern! Weiter
ergibt ſich aus der Ergänzungsſteuerſtatiſtik, daß nicht weniger
als 2972 Beſitzer eines Vermögens von 100000 bis 150000
Mark nicht mehr als 3000 Mark Einkommen verſteuerten.
Und daß ſogar 1266 Beſitzer eines Vermögens von mehr als
150000 Mark mit einem Jahreseinkommen von nicht mehr als
3000 Mark zur Einkommenſteuer veranlagt waren!

Die Freiſinnige Zeitung meint dazu, daß dieſe
„armen Reichen“ ihr Vermögen höchſt unpraktiſch feſtgelegt

Herealibe Polizeidirektion.
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haben müßten, entweder in ertragloſen Bauplätzen oder ſehr
ſchlechten zinsloſen Papieren, oder daß ſie in ihren geſchäft
lichen Unternehmungen ſehr große Verluſte erlitten haben
müßten. Aber man weiß ja aus der Steuerpraxis des
Agrarierhäuptlings v. Wangenheim, daß es auch ſonſt in
Preußen vermögenden Leuten möglich iſt, ihr Einkommen
„wegzurechnen“.

Ein fettes Pöſtchen. In der
Tageszeitung findet ſich folgendes

Aufſichtsrat ge

für ein vornehmes Fabrikunt en don 45
eine halbe Million Stammkapital. Gl de Pro

ſperität J e

hen Deutſchen
erat:

arantieren vorliegende Auirmen. nis Reflektant
iſe (Ariſtokrat begerzuan hat 40000.

teiligung des ausgeſchiedenen Aufſichtsratsmitgliedes
zu übernehmen.

Gut dotierte ſtandesgemäßße Poſition.Direkte Offerten 7 199
Annone.-Bureau, Berlin W. 9.
So treten die Wechſelbeziehungen zwiſchen Schlot und Kraut-

junkern immer mehr in Erſcheinung, und das Bindemittel iſt
das Geld. Die Herren „Ariſtokraten“,- die bei induſtriellen
Unternehmungen als Aufſichtsräte „bevorzugt“ werden, haben
ja an ihrem Standesgenoſſen Podbielski ein würdi es Vorbild.

Nach ruſſiſchem Muſter hat man in Nürnberg den
berüchtigten Zuſtand des verſtärkten Schutzes eingeführt. Die
bürgerliche Preſſe meldet aus der Stadt, in der man die
mordenden Streikbrecher frei herumlaufen ſt

Zur Unterdrückung etwaiger neuer Ruheſtöru ordnete
das Generalkommando r eben Kompagnien Infanterie die

ichtteilnahme an den Manövern an, damit ſie hier verbleiben
können. eitere Verſtärkungen können aus Erlangen und
Jngolſtadt herangezogen werden.

Die Attentate von Streikbrechern ſt
nahmen auch in Berlin überhand. Zu den früheren Fällen
wird jetzt nachfolgender Vorfall gemeldet: Am z e
paſſierte ein Kohlenwagen der Firma Karſtedt, die Köpenicker
ſtraße. An der Ecke der Michaelkirchſtraße wandten ſich zwei
Streikpoſten der ſtreikenden Kohlenarbeiter an den Kutſcher,
ihn darauf aufmerkſam machend, daß die Kohlenarbeiter ſich
im Lohnkampf mit den Unternehmern befinden und ihr er
ſuchend, doch Solidarität zu üben. Die Solidarität bekundete
der Aufgeforderte damit, daß er den Revolver e und auf

z

anf Streikpoſten

die Leute zwei Schüſſe abfeuerte. Nur einem Glückzufalle iſt
es zu danken, daß die Schüſſe fehl gin en. Dann ergriff der
Held die Peitſche und hieb auf die Pferde ein, um ſich ſo
ſchnell wie möglich aus dem Staube zu machen. Aber das ſich
inzwiſchen angeſammelte Publikum nahm die S auf
und der Held wurde geſtellt. Polizei hatte ſich inzwiſchen eingefunden und nahm den Mann mit einem Fuhrwerk zur Wache,

um den Tatbeſtand feſtzuſtellen.
Es iſt dies der zweite Fall, daß in dem

Kohlenarbeiterſtreik der Revolver gegen Streikende eine Rolle
ſpielt. Wenn die Poltzei e Aufgabe unparteiiſch auffaßt,
hätte ſie alle Urſache, bei dieſem Streik zum Schutz der Streik-
poſten in Aktion zu treten!

Der Herr Staatsanwalt macht Karriere. Wie die
Breslauer Volkswacht höärt, iſt der Breslauer
Staats anwalt Dr. Glatzer als Staatsanwaltſchaftsrat
nach Berlin verſetzt worden. Der Herr war derjenige, der die
Anklagebehörde in faſt allen Prozeſſen gegen die Volkswacht
vertrat, derjenige, der am 10. Januar gegen den Genoſſen
Löbe 18 Monate Gefängnis und ſofortige Verhaftung, der am
30. Mai gegen Genoſſen Klühs ein Jahr Gefängnis und ſo-
fortige Verhaftung, der am 7. Juni gegen Genoſſen Albert
drei Monate Gefängnis r Seine Schneidigkeit ſcheint
mithin oben nicht unbemerkt geblieben zu ſein.

Ein Kronzenge im Breslauer Krawallprozeft. Die
Anklage gegen den ehemaligen „Kaiſerdeputierten“ Hirſch
ſtützt ſich nicht zuletzt auf die Bekundungen eines Metall
arbeiters Runge aus Klein Mochbern. Wie hoch die
w. x 7 dieſes Kronzeugen Herrn Firles einzuſchätzen
iſt, geht daraus hervor, daß dieſer Mann vor etwa zehn
Jahren ſich nicht entblödet hat, ſeinen eigenen Vater
wegen Majeſtätsbeleidigung zu denunzieren!

Eine „ſchneidige“ Kavallerie-Attacke. Bei Manöver-
übungen in der r überritt Kavallerie beim Durch
brechen einer Schützlinie drei Reſerviſten, von denen
einer ſehr ſchwer und die zwei andern erheblich ver
letzt wurden.

Ausland.
Schweiz. Zuſammenſtoß zwiſchen italieniſchen

Arbeitern und Polizei. Jn der St. Galler Außen-
emeinde Tablat gab es einen Italiener Krawall. Mehrerehundert Italiener widerſetzten ſich der Verhaftung eines Lands-

Die Polizei machte von der Schußwaffe Gebrauch
und verletzte einen Demonſtranten, worauf die anderen flohen.

England. Streikunruhen in London. Die bürger-
liche Preſſe meldet: Anläßlich des Ausſtandes jüdiſcher Bäcker
fanden am Montag im Oſtende Londons große Ruheſtörungen
ſtatt. Die Geſellen zerſtörten mehrere Bäckereien, worauf die
Schutzleute mit Knütteln eingriffen. Jm Handgemenge kamen
mehrere gefährliche Verwundungen vor. Sieben Geſellen wur
den verhaftet und zwei nach dem Krankenhauſe geſchafft.

Zur Revolution in Rußland.
Stolypins wahres Geſicht. Aus Odeſſa wird gemel-

det, Stolypin habe General Pawlow beauftragt, eine neue
Kriegsgerichts- Ordnung auszuarbeiten, welche die Behörden der
Provinzen und Städte ermächtigt, ſchon den leichteſten
Attentats- Verſuch mit dem Tode zu beſtrafen und
die Todesſtrafe noch am Tage der Verhaftung ohne
Aufſchub zu vollziehen.

Beſtätigt ſich dieſe Nachricht, dann wird Stolypin mit der
Erteilung des Auftrages auch ſein Todesurteil unterzeichnet
haben.

Die Verfolgungen der Duma Abgeordneten. Das
Miniſterium des Jnnern hat ſämtliche Gouverneure ange
wieſen, auf die früheren Abgeordneten ſcharf aufzupaſſen und
vor allem dafür zu ſorgen, daß ſie keine regierungsfeindliche
Agitation auf dem Lande treiben. Jn der Praxis geht dieſe
Direktive darauf hinaus, die früheren Abgeordneten überhaupt
nicht zur Berührung mit den Bauern und der großen Maſſe
zuzulaſſen. Sie werden unter den verſchiedenſten Vorwänden
von den Behörden beläſtigt und verfolgt.

mannes.

Aus-Nicht genügend Polizei. Die Regierung wirbt im
lande politiſche Kriminalbeamte gegen außerordentliche

Gagen an. Die Unfähigkeit des jetzigen Perſonals ſoll der
Grund dieſer Maßnahmen ſein. Ob aber die fremden Poltiziſten
Außergewöhnliches verrichten werden, iſt doch ſehr fraglich.

Spitzel im Heere. Man ſchreibt aus Petersburg: Das
Kriegsminiſterium beabſichtigt mit dem Miniſterium des Jnnern
eine Uebereinkunft zu treffen, wonach bei der Rekruten-
aushebung des jetzigen Jahres eine Anzahl Spitzel
aufgenommen werden ſollen, deren Aufgabe in der Ueber
wachung der Soldaten beſtehen ſoll. Man kann 12
denken, die Demoraliſation des Heeres auf dieſe Weiſe a
weiter vor ſich gehen wird.

Die Zahl der Arbeitsloſen in Petersburg ſoll zurzeit
etwa 20 betragen.

Die Gefängniſſe ſind überfüllt? Bei einer Hausſuchung
e wehen hen ahnt Krheenſer auhe er fret

orden. Na ngelaſſen werden, weil ſämtliche Wefangniſſe überfüllt waren.

Neues Attentat. Auf den General- Gouverneur von Niko
lajewsk wurde ein Attentat verübt; der Gouverneur blieb
jedoch unverletzt. Die Täter entkamen.

Die Schwarze Bande in Tätigkeit. Von der unlängſt
unter dem Namen Weiße Garde gebildeten Kampforganiſation
des Schwarzen Hunderts in Odeſſa, deren Ziel die Bekämp-

revolulionären Kampforganiſation iſt, werden in der
Stadt Proklamationen in größerer Anzahl verbreitet, mit der
Drohung, daß falls z die zum Andenken an den Grün-
dungstag von Odeſſa ſtattfindende Prozeſſion geſchoſen oder eine Bombe geworfen werden ſollte, eine ſchreck-

liche Judenhetze die Folge ſein würde.

Mißbrauch der Namen der Revolutionsparteien. Jn
ganz Rußland tauchen Räuberbanden auf, die bei den unge-
ordneten Verhältniſſen ſchwer zu faſſen ſind. Jn vielen Fällen
bedienen dieſelben ſich der Namen der revolutionären Parteien,
um Geld zu erpreſſen. Daß die Revolutionäre mit dieſen
aus gewöhnlichen Verbrechern beſtehenden Banden nichts zu
tun haben, liegt klar auf der Hand.

Zu derſelben Frage wird der Ruſſ. Korr. geſchrieben:
Die rechtsſtehende Preſſe ſucht immer die wahre Lage da

durch zu vertuſchen, daß ſie alle Untaten des Pöbels oder des
völlig zur Verzweiflung getriebenen Bauerntums den Revo
lutionären in die Schuhe ſchiebt. So wurde vor kurzem be
hauptet, daß alle „Expropriierungs“-Fälle, die jetzt öfters von
Leuten zweifelhafter Exiſtenz ſtattfinden, ſeitens der „Bun-
diſten“ und anderer ſozialiſtiſcher Organiſationen verübt wer
den. Jn Wirklichkeit iſt es aber eine dreiſte Lüge, da die
ſozialiſtiſchen Organifationen ausdrücklich gegen ſolche demo
raliſierenden Ausſchreitungen ſind; ſie fordern das Prole
tariat energiſch auf, ſich von ſolchen Untaten fernzuhalten.
Wenn aber nichtsdeſtoweniger ſolche „Expropriierungen“ ſtatt
finden, ſo iſt es nur dem Umſtande zuzuſchreiben, daß im
Lande eine Anarchie herrſcht, an der die ſozialiſtiſchen Organi-
ſationen am wenigſten ſchuld ſind. Alle ihre Beſtrebungen,
die anarchiſtiſche Bewegung zu organiſieren und ihr eine kul-
turelle Form zu geben, ſcheitern an den Maßregeln der Re
gierung, die eine freie gewerkſchaftliche Organiſation nicht
dulden will.

Gemarterte Verſchickte. Jm Dorfe Guſtoje bei Tobolsk
unterwirft der Priſtaw Guſtylew die politſchen Verſchickten
Be Ouälereien. Einer der Verbannten hat des
halb Selbſtmord begangen.

Eine Erinnerung an Alexander II.
ehe welche an einem Attentat gegen Alexander II. im

ahre 1881 beteiligt war, war 1904 nach langjähriger Zwangs-arbeit in Sibirien als Zwangskoloniſtin e worden.
Als ſolche lebte ſie zwar immer noch in Verbannung, genoß
aber doch einige minimale Freiheiten. Nach erlaſſener Amneſtie
kehrte ſie nach Rußland zurück. Da ſich jetzt herausſtellt, daß
ſie nicht der „Gnade“ teilhaftig werden ſollte, ſo wird ſie jetzt
wegen „Flucht“ aus Sibirien vor Gericht geſtellt werden.

Bericht
über die parlamentariſche Tätigkeit der
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion.

28. November 1905 bis 28. Mai 1906.
VII.

Finanzrefarm Steuervorlagen Steuergeſetze
Was die Sozialdemokratie im Reichstag bei den häufigen,

ſteigend größere Unſummen erfordernden Marine-, Militär
und Kolonialvorlagen r hat, iſt bittere Wahrheit
geworden: die blinde Hurrabewilligungsluſt der bürgerlichen
Parteien hat das Reich in eine ſchwere Schuldenlaſt geſtürzt,
die im Jahre 1905 ſich auf 3 543 500 000 Mark bezifferte;
außerdem iſt die Reichsfinanzgebarung eine in ſchwerſter Weiſe
bedenkliche geworden. Bis vor etwa drei Jahren brachten es
aber trotzdem Regierung und Reichstagsmehrheit fertig, bei
jeder neuen Vorlage den Stand der Finanzen als glän-
zend zu bezeichnen; es ſei da nur an die direkt gewiſſen-
loſen Schönfärbereien der Regierung bei der Flottenvorlage
im Jahre 1900 erinnert. Die ſozialdemokratiſchen Warnungen
ſchlug man leichtfertig in den Wind, bis jetzt die bittere Not
wendigkeit die Regierung zwang, einzugeſtehen, daß die
Finanzlage eine ungemein traurige iſt. Dem Reichskanzler
entſchlüpfte in ſeiner Etatsrede am 6. Dezember 1905 das Ge
ſtändnis, die Schulden des Reiches hätten ſich in kurzer Zeit
ſo entwickelt, „daß man es nicht für möglich hal-
ten ſollte Die Entwickelung ſtellt ſich kurz ſo dar: 1877
Schuldenfrei, 1881-82 319 Millionen Schulden, 1891-92 1686
Millionen, 1896-97 2141 Millionen, 1901 2813 Millionen,
1905 über 34 Milliarde, ſo daß derzeitig über 100 Millionen
Mark alljährlich allein zur Verzinſung dieſer Schuld von den
Steuerzahlern aufgebracht werden müſſen. Wohin dieſe An-
leiheſummen und der Löwenanteil der dauernd geſteigerten
Einnahmen gefloſſen iſt, verraten dieſe Angaben: für Heeres-
und Marinezwecke wurden 1873 rund 333 Millionen ausge
geben, 1891-92 rund 561 Millionen; im Jahre 1902 hatte ſich
dieſe Ausgabe ſchon beinahe verdoppelt, ſie war auf
rund eine Milliarde geſtiegen und beziffert ſich im Jahre 1906,
die Penſionen mit eingerechnet, auf rund 1245 Millionen Mark.
Die Ausgaben für die Kolonien ſind hier nicht eingerechnet.
Trotzdem im Jahre 1906 im ordentlichen Etat 160 Millionen
Mehreinnahmen veranſchlagt ſind als im Jahre 1905 (2146
gegen 1986 Millionen), macht ſich laut Etatsanſchlag zur
Deckung des Fehlbetrages und für neue Ausgaben
eine Anleihe von 254 Millionen notwendig, wovon etwa 75
Millionen durch Mehreinnahmen aus den Zöllen gedeckt wer-
den. Der Etat enthält alſo ein Defizit von rund 180 Mil-
lionen Mark. Heer und Marine verſchlingen allein im

Die Revolutionärin

hohe j ordentlichen Etat zuſammen 46 Millionen mehr als

im Vorjahr. Nun ſteht das Reich aber weiter vor dieſen
neuen Ausgaben:

a) Beſeitigung der ſtändigen Unterbila nim eigenen Haushalt des Reichs 80 bie 90 000 000 Mk.

b) Tilgung der Reichsanleiheſchuld mind. 21 260 000
c) weitere Entlaſtung des ReichsJnval.

onds mindeſtens 10 900 000d) Beſeitigung des Perſonalſerviſes mind. 1 480 000
o) Regelung des Militär Penſionsweſens

mindeſtens 18 000 000Erhöhung der Sätze für Naturalver
Wegen etwa 1580 000v hung des NaturalQuartierſerviſes
in den unteren Ortsklaſſen etwa 232000

h) Aufbeſſerung des Wohnungsgeldzuſch.
ür die Unterbeamten mindeſtens 6240000
urchführung d. Erbe. d. Fri:dens

präſenzſtärke ſowie Feſtlegung d. zwei
ährigen Dienſtzeit etwa 30000 000Herſtärtung der Wehrkraft des Reichs

zur See etwa 76242 002
zuſammen 245 932 000 Mk.

Um dieſe Summe ſollen nun die Einnahmen geſteigert wer
den, zu welchem Behufe die Regierung dem Reichstag einenGeſetzentwurf vorlegte betr. die Ordnung im Reichs haushalt

und die Tilgung der Reichsſchuld: die neuen Steuer-
forderungen, die wie folgt formuliert waren:

Erhöhung der Brauſteuer, 67 Millionen Mehreinnahmen;
Erhöhung der Tabakſteuer, 28 Millionen Mehreinnahmen;
Beſteuerung der Zigaretten, 15 Millionen;
Aenderung des Reichsſtempelgeſetzes, insgeſamt 72 Mil
lionen Mehreinnahme, mit folgender Verteilung: Fracht
urkundenſtempel 41 Millionen, Fahrkartenſtempel 12 Mil
lionen, Erlaubnisſcheine für Kraftfahrzeuge 3 Millionen,
Quittungsſtempel 16 Millionen;

5. Erbſchaftsſteuer 72 Millionen, wovon das Reich 48 Mil
lionen erhalten ſollte, den Reſt die Bundesſtaaten.

Von dieſer Steuervorlage, die durch die geforderte Erhöhung
der Brau und Tabakſteuer wiederum die breiten Maſſen des
Volkes in erſter Linie belaſten wollte, außerdem im Falle der
Annahme der Tabakſteuer auch noch den Ruin tauſender ſelb
ſtändiger Exiſtenzen und die Brotlosmachung vieler tauſender
Arbeiter in der Tabakinduſtrie zur Folge haben mußte, oder

durch die Fahrkarten-, Frachturkunden- und Quittungs-
ſteuer ſpeziell den Handel und den Mittelſtand traf, und ihm
ſteuertechniſche Schikanen aller Art bereitete, wagte es die Re
gierung, auf Seite 12 ihrer ſchriftlichen Begründung wörtlich
das folgende zu ſagen:

Daß dieſe hohe Summe (220 bis 230 Millionen)
nicht durch einen einzelnen Steuerzweig erbracht werden kann,
wird keines weiteren Nachweiſes bedürfen. Es galt daher, ſie
möglichſt vielen und möglichſt leiſtungsfähigen Schul-
tern aufzuerlegen, um die nun einmal nicht mehr vermeid-
bare erhebliche neue Belaſtung der Steuerzahler tunlichſt
gerecht zu verteilen. Zu ihrer Aufbringung bedarf es aber
der Opferwilligkeit auf allen Seiten der Reichsbür-
ger, ſowohl bei den beſitzenden Klaſſen wie bei der
großen Maſſe des deutſchen Volkes. Denn auch die Wirkun
gen der neuen Aufgaben des Reichs kommen allen Ange-
hörigen des Reichs zugute.“

Dieſe Sätze, die beinahe einer Verhöhnung der Steuerzah-
ler gleichen, ſind wohl ſo ziemlich das ſtärkſte Stück, das ſich
je eine Regierung des Deutſchen Reiches zur „Begründung“
einer Steuervorlage geleiſtet hat, deren kraß einſeitig belaſtende
Wirkung ſofort von Konſumenten und Jntereſſenten ſchlagend
nachgewieſen werden konnte. Wie es um die Gerechtigkeits
liebe der Reichsregierung in bezug auf die Steuerpolitik be-
ſtellt iſt, beweiſen ſowohl der ſchreiend ungerechte Zolltarif
vom Jahre 1902 wie auch die Tatſache, daß die Einnahmen
des Reichs in der Hauptſache aus Zöllen und Steuern auf
die wichtigſten Lebens- und Genußmittel kommen. Zum
Ueberfluß hat ja ſelbſt der Reichskanzler in der Sitzung vom
6. Dezember 1905 die „gerechten“ Steuergrundſätze der Regie-
rung durch den Hinweis charakteriſiert, daß die Genuß-
mittel der Allgemeinheit die zweckmäßig-
ſten Steuerobjekte ſeien, was ihn aber nicht hinderte,
mit ſeinem Namen auch die oben zitierten Sätze zu decken.

Bei der Generaldiskuſſion über die Steuervorlage, die, wie
ſchon bemerkt, mit der allgemeinen Etatsdebatte verbunden
wurde, bekämpfte unſer Fraktionsredner die neuen Steuern
aufs energiſchſte und erklärte, daß die Fraktion bei jedem ein-
zelnen Steuergeſetz ſcharf den Kampf aufnehmen werde; was
natürlich auch geſchehen iſt. Die Steuervorlage wurde einer
28gliedrigen Kommiſſion überwieſen, deren bürgerliche Mehr
heit bei den wochenlangen Beratungen dem Volke ein geradezu
abſchreckendes und klägliches Bild bürgerlich-parlamentariſcher
Halbheit, brutal-egoiſtiſcher Vertretung der Intereſſen der be
ſitzenden Klaſſen und finanzpolitiſcher Flickſchuſterei bot. Es
e hier leider ganz unmöglich, ein auch mit nur groben

trichen gezeichnetes Bild von den Kommiſſionsverhandlungenund den ihnen folgenden Plenumsberatungen zu geben. Die

Situation war für die bürgerlichen Parteien ſo ſcheußlich wie
nur möglich. Die von ihnen betriebene Defizit- und Finanz-
mißwirtſchaft grinſte ſie an; der Moloch ſtellte neue Anforde-
rungen, die zu verweigern dieſe Parteien ebenſowenig Mut
wie Neigung beſaßen, geſchweige denn, am Militär-, Marine
oder Kolonialetat Abſtriche vorzunehmen. Alſo mußten ſie
neue Einnahmen ſchaffen, wobei natürlich in erſter Linie auf
die Schäbigkeit und die Intereſſen der beſitzenden Klaſſe die
größte Rückſicht genommen werden mußte. Auf der anderen
Seite fürchteten ſie die Empörung des mittelſtändiſchen Bür-
gertums und der bisher politiſch noch indifferenten oder bür-
gerlich geſinnten Arbeiterkreiſe; drittens war die Oppoſition
der Tabak- und Brauinduſtriellen ſehr unbehaglich, ſchon
wegen der nächſten Wahlen. Weiter aber bereitete den bür-
gerlichen Parteien die ſchonungsloſe, auf wuchtiges Material
geſtützte ſozialdemokratiſche Kritik, die die Widerſinnigkeit und
Ungerechtigkeit der neuen Steuerforderungen unbarmherzig zer
pflückte, ebenſo ſchwere wie konfus-hilfloſe Stunden. Es be-
dürfte der Feder eines Satirikers, um das Tohuwabohu ge-
bührend zu geißeln, das anfangs in der Kommiſſion herrſchte.
Neue Steuervorſchläge aus der Mitte der Kommiſſion her-
aus wirbelten förmlich durcheinander wie Wehrſteuer, Jnſe
ratenſteuer, Plakatſteuer, Ausfuhrzölle auf Lumpen, Kohlen,
Kali uſw. Dann wieder ſtürzte ſich die Kommiſſionsmehrheit
auf die Regierungsvorlagen und knetete dieſe ohnehin an For-
menſchönheit ſo armen Vorlagen zu wahren Häßlichkeits-Ge
bilden um, ohne mehr zu erreichen, als den beſtehenden Wirr-
warr noch zu erhöhen. Die ſozialdemokratiſchen Kommiſſions-
mitglieder brachten dieſen Antrag ein:

„Der Reichstag wolle beſchließen, den Herrn Reichskanzler
zu erſuchen, dem Reichstage einen Geſetzentwurf vorzulegen,
durch welchen Reich seinkommen- und Reichsverz
mögensſteuern eingeführt werden.“

Mit den fadenſcheinigſten Ausreden drückten ſich die bürger-
lichen Parteien, mit Ausnahme der Freiſinnigen und Polen,
um den Antrag herum, obwohl ſie wußten, daß ſeine Durch



Führung mit einer ſcharfen Pro greſſion, die Reichsfinanzen auW el Grundlage ſtellt, die indirekten Segen v
a en aft beſeitigt. Aber gerade deshalb, und
Wollen Einführung direkter Reichseinkommen und Ver
e d endlich die beſitzenden Klaſſen nach Maßgabe
Reich F dunge fähigkeit treffen würde, lehnte die bürgerliche
m 7 en Antrag ab; ebenſo auch einen freiſinnigen An-
ad er die BranntweinLiebesgabe abſchaffen wollte. Un-
er zeigten bei dieſer Gelegenheit die „ſtaatserhaltenden“

Parteien ihren volksfeindlichen Charakter.
d Verlaufe der Kommiſſionsverhandlungen ſchloſſen ſich

e Konſervativen, Reichsparteiler, Rationalliberalen, ein Teil
r Paſtlichen Vereinigung und das Zentrum alſo die

8 W erpagrteien zu einem Steuerblock zuſammen,
r em Plenum ſchließlich dieſes Steuerbukett präſentierte:

ehnung der Tabakſteuer-Erhöhung und der Quittungsſteuer;
Sr aber die nachſtehenden Steuer- Erhöhungen bezw. neuen

teuern im Schätzungsbetrage von 180 Millionen Mark, die
ſich wie folgt verkeilen ſollten: Brauſteuer- Erhöhung 29 Mil
lionen, Zigarettenſteuer 14 Millionen, Frachturkundenſtempel
14 Millionen, Fahrkartenſteuer 50 Millionen, Automobilſteuer
3 Millionen, Tantiemenſteuer 10 Millionen, Erbſchaftsſteuer
48 Millionen. Weiter unterbreitete die Kommiſſion dem Ple
num dieſe Reſolution: gDer Reichstag wolle beſchließen, den Herrn Reichskanzler

zu erſuchen, auf eine Erhöhung der Einnahmen der Reichs,
Poſt und Telegraphenverwaltung durch Maßnahmen Ve
dacht zu nehmen, welche

1. die Beſeitigung der im Orts und Nachbarorts- Verkehr
Ausnahmetarife für Poſtkarten und Druck-

achen,

2. die anderweitige Feſtſetzung der Gebühren für außer-
3 ordentliche Zeitungsbeilagen
zum Gegenſtand haben.
Dieſe Reſolution war unterzeichnet von den Abgeordneten
Gröber, Zentrum; Becker (Heſſen), nationalliberal; Dietrich,
konſervativ; Bokelmann, Reichspartei; Held, nationalliberat;
Herold, Zentrum; Dr. Jäger, Zentrum; v. Maltzan, konſer
rativ; Müller (Fulda), Zentrum; Nacken, Zentrum; v. Oertzen,
Gutsbeſitzer, Reichspartei; Speck, Oberzollrat, Zentrum; Weſter
mann, nationalliberal und Dr. Wolf, Wirtſchaftliche Vereini
gung. Die finanzielle Wirkung der Annahme dieſer Reſolu-
tion wurde auf 12 Millionen Mark geſchätzt. Sie iſt am
1. Juli d. J. in Kraft getreten und damit iſt das Zuge-
ſtändnis beſeitigt, das ſeinerzeit die Regierung bei der Auf-
hebung der Privatpoſten machen mußte. Der Verrat, den die
bürgerliche Mehrheit ſpeziell mit der obenſtehenden Reſolution
an der Bevölkerung begangen hat, darf ihr nicht vergeſſen
werden.

Parteinachrichten.
Von einem weiteren gewerkſchaftlichen Geheimprotokoll

ſchreiben bürgerliche Blätter. Tatſächlich handelt es ſich um
einen Teil desſelben Protokolls, dem die Debatte über Par-
tei und Gewerkſchaften entnommen iſt. Der Ruhm
der Einigkeit läßt den Anarchiſt nicht ſchlafen, er
will dieſen Teil des Protokolls als Broſchüre veröffentlichen,
inzwiſchen werden Teile davon in konſervativen Blät-
tern veröffentlicht. Die Anarchiſten erklären, daß ſie ſich mit
dieſer Veröffentlichung den Dank der deutſchen Arbeiterklaſſe
verdienen und ſich in dieſem Glauben „durch etwaiges Ge-
ſchwätz der Verbandsleiter-Preſſe über Verrat“ nicht beirren
laſſen werden. Nein, den Dank der deutſchen Arbeiter werden
ſich die Anarchiſten für ihr Bubenſtück nicht verdienen,
wohl aber den Dank der Arbeitgeber; es handelt ſich
in dieſem Teile des Protokolls um die Taktik der Gewerkſchaf-
ten gegenüber den Ausſperrungen durch die Unternehmer.

Es entſteht aber nun die Frage Wer hat den Anarchiſten
das Protokoll über die Konferenz eingehändigt? Das kann
nur von der Seite geſchehen ſein, die zuerſt die Jnfamie be
gangen hat, Auszüge daraus zu veröffentlichen. Dieſe An
nahme wird durch ſolgendes bekräftigt: Jn ihrer Nr. 34 teilte
die Einigkeit mit, daß ſie, nachdem die Parteipreſſe den Punkt
Partei und Gewerkſchaſten in Sonderdruck herausgegeben habe,
den Abdruck aus dem Protokoll einſtelle. Und einige Tage
darauf las man die Ankündigung der Anarchiſten in der Unter
nehmerpreſſe, zugleich mit kurzen Auszügen aus den Verhand-
lungen der Konferenz. Hätten die narchiſten das Protokollre beſeſſen, würden ſie gewiß ſchon früher mit ihren „Ent-

hüllungen“ hervorgetreten ſein.

Der Ha der Anarchiſten gegen die Zentralverbände und
deren Führer hat dieſe Leute ſo verblendet, daß ſie ſelbſt vor
dem offenen Arbeiterverrat nicht zurückſchrecken. Und
dieſe ſelben Leute ſind es, die in den lokalorganiſierten
Gewerkſchaften eine große Rolle ſpielen und dieſen
ihr Gepräge geben. Wir meinen, den ehrlichen Arbeitern
werden nunmehr gründlich die Augen darüber aufgehen, wasmit dieſen Anarchſten und Anarchos los iſt. Sie ſchrecken tat

ſächlich vor keinem Mittel zurück, wenn ſie ihrem Haſſe gegen
die Zentralorganiſationen die Zügel ſchießen laſſen können. Die
Arbeiterſchaft wird ſich die Frage vorzulegen haben, ob ſie mit
ſolchen Leuten auch nur die loſeſte Berührung haben will. Der
Ausſchluß aus der Partei iſt ſchon wegen viel geringerer
Taten erfolgt; warum ſollte dieſem beiſpielloſen Ver-
rat nicht durch eine reinliche Scheidung ein Ende bereitet
werden

„Hernmlungernde Tagediebe“. Mit dieſem Titel hatte
das Amtsblatt der Gothaer Regierung die ſtreikenden Ar-
beite des Baugewerbes belegt. Als Antwort hierauf
habe ſich 246 „herumlungernde Tagediebe“ als Abonnenten
des Voksblattes eingezeichnet. Redaktion und Expedition ſpricht
für dieſe Propaganda dem Gothaiſchen Amts und Regierungs-
blatt ihren innigſt gefühlten Dank aus.

Gewerkſchaftliches.
Dekorierte Gewerkſchaftsführer würden Säulen der Ord-

nung ſein; ſo denkt der bereits einigermaßen bekannte Licentiat
Mumm und ſchreibt im Stöckerſchen Reich: „Jch bin, wenn
ich in Leipzig war, mehrfach zur Redaktion des Korreſpondent
für Deutſchlands Buchdrucker hinaufgeſtiegen und habe dort
intereſſante Ausſprachen mit Herrn Rexhäuſer und anderen
Herren gehabt. Als ich dort den greiſen, in der Arbeit ver
brauchten Begründer des Buchdruckerverbandes, Härtel, ſah
und die Verficherung erhielt, daß derſelbe ſich niemals partei-
politiſch betätigt habe, habe ich der Empfindung Ausdruck ge-
geben, daß wohl der greiſe Härtel eines Kreuzleins, einer
Ehrung durch ſeinen Souverän wert ſei, wie jeder, der
ſein Leben in treuer Berufserfüllung verzehrt und mitwirkt
zum Neubau unſeres Volkslebens und das tut jeder, der
gewerkſchaftliche Organiſationsarbeit, ohne ſozialdemokratiſche
Verzerrung, tut.“ Herr Mumm erzählt leider nicht, wie der
greiſe Härtel über ſolche Dekorationswünſche ſeinerſeits dachte.
Wir glauben aber nicht fehlzugehen in der Annahme, daß
Härtel die Anerkennung ſeiner Berufsgenoſſen für das von ihm
Geleiſtete einer eventuellen Verzierung ſeines Knopfloches ent
ſchieden vorgezogen habey würde. Uebrigens ein Gewerkſchafts
führer mit Dekoration vielleicht mi dem Allgemeinen Ehren
zeichen, das Naporra und Jhring-Mahlow trugen
müßte ſich wundervoll ausnehmen in einer Gewerkſchafts Ver
ſammlung. Allerdings lange würden die Arbeiter den Anblick
des Glanzes kaum ertragen.

Die Glaſer in Mühlhauſen ſind in eine Lohnbewegung
eingetreten. Sie verlangen als Mindeſtlohn die Stunde 30 Pf.
und zehnſtündige Arbeitszeit.

Die Bergarbeiter Lohnbewegung im Böhmiſchen
Braunkohlenrevier griff anf das Pilſener Steinkohlen-
revier über, indem die Arbeiter des geſamten weſtböhmiſchen
Steinkohlenreviers Lohnforderungen mit Beantwortungsfriſt bis
zum 30. September erhoben.

Der Steinarbeiterſtreik in Mühlhauſen und Ober-
dorla iſt nach ſieben Wochen durch Erhöhung einzelner Tarif-
poſitionen beigelegt worden.

Baugewerbe. Der Konflikt im Baugewerbe in Greiz iſt
nunmehr beendet, da auch die Maurer nachträglich den von
ihren Vertretern vor dem Gewerbegericht als Einigungsamt
abgeſchloſſenen Vertrag anerkannt haben.

Achtung, Kohlenarbeiter! Am Montag legten die Ge-
ſchirrführer und Arbeiter der Kohlenhandlung von Benno
Grimm in Leipzig, Tauchaerſtraße, die Arbeit nieder.
Der Jnhaber der Firma wollte den ſchon von mehreren Firmen
dieſer Branche anerkannten und eingeführten Lohntarif nicht
anerkennen.

Die Getreideträger in Königsberg haben beſchloſſen, die
Arbeit bedingungslos wieder aufzunehmen.

Solizeiliches und Gerichtliches.
g Der gerichtliche Arbeitswilligenſchutz nimmt jetzt in

Nürnberg unheimliche Formen an. Das dortigeSchöffengericht fällte wegen eines Streikvergehens, das gar kein

ſolches war, ein aufſehenerregendes Urteil. Den Vorſitzenden
der Sattlerorganiſation, Krönn, trat im Vorübergehen ein Ar
beitswilliger auf den Fuß. Da ſich der Streikbrecher nicht ent
ſchuldigte, machte Kröänn eine ärgerliche Bemerkung, worauf
der Arbeitswillige zu ſchimpfen begann. Nun verſetzte ihm K.mit dem Regerſchtn einen leichten Schlag auf die Schulter,

worauf der Heid nach der Polizei ſchrie, die auch gleich zur
Stelle war und K. zur Anzeige brachte. Das Gericht erkannteauf 14 Tage Gefän nis und ſprach in dem Urteil aus,
wegen der letzten Vorgänge bei dieſem Streik
ſei eine ſchärfere Beſtrafung am Platze, da die
Arbeitswilligen beſſer beſchützt werden müßten! Nun
ereignete ſich dieſer Fall ſchon am 18. Juni, während der von
den Arbeitswilligen heraufbeſchworene Zuſammenſtoß, bei dem
ein Streikbrecher den Streikführer Fleiſchmann mit dem
Revolver niederknallte, erſt am 17. Anguſt vorkam. Dieſer Zu-
ſammenſtoß ſoll nun ein ſtraferſchwerendes Moment bei der
Beurteilung einer zwei Monate vorher ſtattgefundenen Differenzſein! Es ſt nicht rätlich, zu dieſem Urteile zu ſagen, was man

eigentlich möchte.

s Ein ungeſetzliches Verbot beſtätigt. Jn Nürnberg
iſt das Verbot des Streikpoſtenſtehens von der Regierung
ſanktioniert worden. Jm Magiſtrat teilte Rechtsrat Stoer mit,
daß die vom Gewerkſchaftsſekretär Bohl eingelegte telegraphiſche
Beſchwerde mit Entſchließung vom 31. Auguſt abgelehnt
worden ſei. Eine Begründung wurde nicht mitgeteilt. Viel-
leicht hat ſie ſich auch die Regierung erſpart, oder es ſind ihr
noch keine Gründe eingefallen. Durch die Beſtätigung des
Verbots durch die Regierung iſt es noch um kein Jota gerechter
geworden.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle.
Eine Liebestragödie, über die wir ſeinerzeit be

richtet hatten, führte geſtern noch zu einem gerichtlichen Nach-
ſpiel gegen den Handelsmann Fri Kloſe. Ein Studenthatte 5 mit ſeiner Geliebten erſchoſſen und vorher bei dem
Angeklagten eine Uhr und Ringe für 35 Mark verſetzt. Und
zwar ſollen die Lebensmüden ausgemacht haben, da den
Verwandten des Mädchens das Rücklaufsrecht der Sachen bis
zum 15. Juli zuſtehe. Bei dem Rückkauf ſollte Kloſe 15
Prozent Zinſen bekommen. Der Vater des Mädchens war
durch dieſes von der mere w. worden. Alsder Vater aber bei Kloſe erſchien, um die Sachen einzulöſen,
erklärte letzterer, über Rückkauf ſei nichts vereinbart worden,
das Pärchen hätte die Sachen einfach verkauft. Die Verhand-
lung mußte vertagt werden, um einen Beamten zu laden, dem
gegenüber Kloſe eingeräumt haben ſoll, daß das Rückkaufsrecht
vereinbart worden iſt.

Etwas ſcharf zu Werke W war diePolizei nach Anſicht des Amtsanwalts ge egentlich eines Ren
kontres, das ſich in der Nacht zum 27. Juli am Leipziger-
Turm und dann auf der Polizeiwache abgeſpielt hatte. Ein
Arbeiter Kohl hatte ſich etwas laut betragen, wodurch die
Polizei ſich zum Einſchreiten berufen fühlte. Darauf kam der
Arbeiter Günther hinzu, der Kohl etwas an den Arm gefaßt
und dadurch eine „Gefangenenbefreiung“ begangen haben ſollte.

Die Beteiligten begaben 4 nach der v n wo es
dann etwas wild es Die Frau des einen Arretierten erhielt
im Trubel einen Stoß, daß ſie über einen e fiel. Die
große Aktion endete damit, daß Kohl mit einer Mark beſtraft
wurde und im übrigen Freiſprechung erfolgte.Jene Beſgenſiekaffäre, die in der Privatklage
des Maurermeiſters Köhler gegen den Kaufmann Kratz
eine Rolle ſpielt und über die wir bereits einmal berichtet
haben, kam n zur ped nen Kratz hatte am 28. April
vor ſeinem Grundſtück auf dem Mühlwege die Straße gekehrt
und war mit dem Beſen dem ihm nicht gutgeſinnten Köhler
zu nahe gekommen. er Beſen geriet au wer erklärlichere zwiſchen Köhlers Beine und Köhler fiel auf das Pflaſter.
Kratz erklärte, als Köhler am Erdboden lag: „Ach bitte, ent-
ſchuldigen Sie.“ Aus der Feindſchaft zwiſchen Köhler undKratz Poigerie der Vertreter Köhlers, daß Kratz abſichtlich den

Beſen zwiſchen die Beine geſchoben habe. Das Gericht nahm
aber nicht als erwieſen an, daß Kratz böswillig gehandelt
habe und ſprach ihn frei.
r-x-—--

Verantwortlicher Redakteur. Ad. Thiele in Halle.

Die hentige Nummer umfaßt S Seiten.

Genoſſen! Werbt neue Abonnenten!

Ausstellung e Modell-Häten
und der bevorzugtesten Herbst- und Winter Neuheiten in feinstem

Damenput wo Weiss waren.
Fortlaufend grosser Eingang der hervorragendsten Neuheiten in

Kostämen, Blusen u Damenkonfektion.
V Feste, anerkannt billigste Preise. V

hl 2 es chäftshaus J. Lewin t



HRohenmöls em.
Sonntag den 9. September nachmittags 3 Uhr

im Lokale des Herrn Schurtz in Wählitz

gr. öffentl. Volks Versammlung
für Männer und Frauen.

Tagesordnung
De Die ruſſiſche Revolution. W

Referent: Genoſſe Loopoldt-Zeitz.

Entree 10 Pfg. Entree 10 Pfg.
Um zahlreichen Beſuch bittet Der Einberufer.

W olfem.
Sonntag den 9. Sept. nachmittags 3 Uhr im Freiheit'ſchen Lokale

öffentliche Volks Versammlung.
Tagesordnun 2 „Die Reichsfinanzreform.“ Referent:

Genoſſe Rauto, EilenburZur Deckung der Tägesnnkoſten pro Perſon 10
fa. Entree.

Ginberufer.

Sozialdemokr. Verein Kayna.
Sonnabend den 8. Sept. abends S Ahr im Weißen Roß zu Kayna

Versammlung.
Gäſte und Frauen haben Zutritt. Der Vorſtand.

Maum burg
Sonnabend d. S. Sept. abends 7 Ahr in Hebeſtreidts Lokal, Wenzelspromenade 8

öffentl. Zimmerer Verſammlung
Tagesordnu r. 1. Der rſtuß des Zentralverbandes

der Zimmerer auf die Geſtaltung der Lohn u. Arbeitsbedingungen.“
2. Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.

Referenten ſtellt die Gauleitung 9 2 Verbandes.
Die Zahlſtellen-Verwaltung.

Deutsch. Holzarbeiter Verband.
Zahlstelle Zeitz

Sonnabend den 8. September abends 9 Ahr bei Steinert, Weberſtraße

Versammilung,.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Kollegen Leoopoldt, über:„Konſunmgenoſſenſchaften und Gewert chaften.“ Diskuſſion. 2. Ent-

i ültige Beſchlußfaſſung über die Vokatunterſtän r Verbandsangelegen-

heiten und Verſchiedenes. Die Ortsverwaltung.

Zeit.Achtung Achtung!Senneider, Schneiderinnen, Remden- u.
Waäschenähnerinnen u. FJuizmacherinnen.
Donnerstag den 6. eertem e 4 S Uhr in Kämpfes Reſtaur.,

ütenſtrafzegr. öffentl. WVersammlung.
Tagesordnung1. Die kulturelle Bedeutung der Arbeiter Organiſationen und der

g 9. es der Schneider. Referent: Kollege Woileker-Leipzig-
Diskuſſion.

Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

Gewerkschafts-Kartell Zeitz.
Freitag den 7. Sept. 1906 abends 9 Ahr in Kämpfes Reſtaur., Schützenſtr.

VersammI ungon 1. Wahl des 1. Vorſitenden. 2. Eingänge

und a gierten iſt notwerd
er Vorſtand.

Zontralverein d. Bilähauer Deutsehl.

8aſte haben

(Verwaltungsstells Zeit.
Zu unſerem am Sonnabend den S. September in den Räumen der

D W Wilhelmshöhe W ſtattfindenden

25jähr. Verbands Jubiläum
beſtehend aus Konzert der Stadtkapelle

unter gütiger Mitwirkung der Leipzig-Thonberger Jänger

e und B. L.
ladet freundlichſt ein

Friedrich. Der Vorstandh. Mit W ff. Speiſen und Getränken W wartet hierzu
freundlichſt auf R. Vriedrieh.Weisses Ross, Kayna.

Zum Erntefest und Bat
Sonntag den 9. Sept. ladet freundlichſt ein L. Trensehel.

räzisions-Uhren
in bekannter Reellität,C. fra atz,
Burgstrasse 60.

Preisate gratis und franko,

mit ſeinen

Apollo Tueater

Mieven-ENfb

des geſamten Programms!
Das große

kröffnungs Progann

7 Perezoff.
Paula Wirth

4 Darnsett

Les Romani
3 Bleckwenns
3 Creolinen

Gustav Bonne
ete. eto.

muß man
geſehen haben

Guastar Poller.

Attraktionen:

Kaiser
Gr. Alricqhſtraße 6, I.

Das maleriſche

Tirol Pustertal

x W

kynenatoggaph. Theatetnen Ulrichſtraße 20.

Lebende Photographien
in höchſter Vollendung.

Jeden Mittwo
nenes

hochintereſſantes,
rogramm.

Marken des

Gasglühlicht-a gut (Strümpfe

Spezialmarke

Gasglühlicht-was Strümpfe
Marke Ia.

Gasglühlicht-was Strümpfe
Marke „Stoßfeſt““ e

basg lühlicht-asgiu

2
G.

Damen Uhrketten

über 100 Stück ſchöne Muſter,
von 2.50, 3.50, 4.50, 5, 6, 8, 10, 12, 15,

18, 20, 24, 27

Damen-Uhren
von 10, 12, 14, 16, 18
20, 24,

Leipzigerstr. 90.
Auf alle Waren 52/0 Rabatt in

Rabatt 5par-Bereins.

h.
J.

85.

a D.
Ritter,

m. b. H.

er

Stü

Sange

30, 60 bis 100 Mk

c

Walhaiia- Theater
Heute sowie täglch:

Grosse perrialitäten-Vorstellung.
Anfang s Vr.

dar innernJeden Sonntag vorm. 12 2 UVhr:

Entree frei
Gr. Frühschoppen- onzert,

Entree fret!
Nachm. 4 Uhr: Grosse Extra-Vorstellung-

Jeder Besucher hat das Recht, ein Kind fret einzuführen.

P am l r Max Drietechem
Zigarren Zigareften Tabake

Wörmlitzerstr. 109. en gros en detail. Merseburgerstr. 48.

zum Antritt per 1. Oktober geſucht.
Konsumverein Halle -Gfebichengtein u. Um

Eine Kaff eeleserin
Zu melden im Kontor Körnerfſtr. 14.

Rohenmölsen.
Zum r Markte W empfehle mein

Konfektions- u Mass-Gesochäft
Emil Walther.

Bierdruck- Apparate
in all. Ausführungen empfiehlt billigſt

Karl Zerger,
älteſtes u. größtes Geſchäft i. Halle a.

e. g.

Ein Pianino Gute ten
öbelfuhren jed. Art beſorgtbillig

Ab. L ange. Leſſingſtr. 20.
umfuhren jeder Art beſorgt billig
Alb. Akermann, Mühlberg 10.

Gottesackerſtraße 16. Feleph. 756. taſtete zu verm Streiderſir. 21, II.

Pantoffel Cord, Pläsche,
Schäfte und Beäarfsartikel.

Xoanh, Lederhandlung,
Halle a. S. Gr. Klausstr. 7.

Herrengarderobe
wird umgeändect, repariert, gereinigt

gebügelt. Neue Anzü ge nach
Pale von billig angefertigt, imPreiſe von 30— 35 und 40 M., mit nur
guten Zutaten bei gutem Sitz; ſchnelle S
und gute Bedienung.Albrechtſtraße 16, Hof, 2. Et.

Brennholz,
kurz geſchnittene Brettabfälle,

à Zentner 1 M., die Fuhre 10 M.
H.Giebichenſtein, Königsberg 5.

Kanarienvögel,
Hähne und Zweibchen, werden
am Sonnabend u. Sonntag
im Fiskeller, Nikolaiſtr. zuhöchſten Preiſen gekauft.

L. Dittmann

Abbruch
Langefſtr. 17 u. Ecke Glauchaerſtr.
ſind nur noch dieſe Woche e n chneiller
Ränmung zu verkauf. Fenſter, Türen,Oefen, Dachziegel, Mauer und Bruch
ſteine, Latten und Brennholz in Febren

u Körben ſpottb. Hermeana K—lorte.
Ketener Gelegenheitskant!Pflüſchſoſa, lege Kleiderſchrank,

Spiegel mit 5chränkchen, e
Küchenſchrank, Tiſch und R ſchine,
alkes wenig gebraucht, ſofort ſpottbillig
zu verkaufen Geoistatrasse 21, II I.

Tabakpfeifen
30, 33, 36, 40

R 50, 60, 80, 90, 12

meinem Sch

bis
Die Waren ſind in

150 Mk.

aufenſter mit Preiſe
ausgeſtellt.

Kleine
S

ar er in Popponah ſah
je den 9

Kl.
kaufen

rin. Schindler,
Vhren- u. Goldwaren-Haudinng.
S Ulrichstr. 35 jetzt.

W Verein. r
o

u

Poſten
Br auhausſtr. 20.

Möbel:
Spiegel m. gef
Bettſt., Matratzen, Tiſche, Stühle,
Küchenmöbel

4Angust

empfiehlt in neueſten Muſtern
Ernst Karras jun,

4 Leipzigerſtraße 4.
Neu! Billig, ſparſam undfix waſchen
Sie mit Schnitzelſeife
5 Pfd. 1

Nur Drogenhaus Hoefer,
Geiſtſtr. 59/60.

Zriketts von ne ſei erſt
in Fuhren u.liefert frei Gelaß, au icktedar
Kari h Saelterg

Jeden Donnerstag:

Se dere ter
26 Mk Perti-
kows 35 Mk.,ſchl. Gl. 10 Mk., Sofas.

billig zu verkaufen.Rease. Geiſtſer. 3

Ein ſanb. Junge von 15-17 ren
wird bei e Lohn geſucht beim
Bäckermſtr.

rohe Sohlachtefest.

Elſe Dahm, Zwingerſtr. 23.
7reitas u Sohla tefeſt.

M. Rioqhtor, Zeitz, S S ützenf raße.
Freitag Friſche Wurſt u.

Bermteh. Zeitz,
Jeden Freitag: Schlachtefeſt.

c ä

telſtr.

Grösechneol, Theißen.

P am Weltze, Nitolaiſtraße 6,Ieſiz. hre ren en

ratwurſt

Häuer und

Förderleute
werden eingeſtellt. Zu melden auf

Grube Frohe Zukunft
bei Mötzlich.

Einige Krbeitsmädchen
werden geſucht.

6Gebr, Ohmann, SanDeſſauerſtraßße 5.

Hausarbeiterinnen
werden geſucht.

S ber. Oumann, Fapierwarenfabriß,
Deſſauerſtraße 5.cuent. Scheuerfrau

verlangt Walhalla- Theater.

Dank.
r die vielen Beweiſe der Teil-

nahme beim Begräbnis unſeres kleinen

Waltherseen wir allen Spendern herzlichen
ank.

Zeitz. Ad. Dinter u. Frau.
Standesamtliche Rachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 4. Sept.
Aufgeboten: Buchhalter Hoppe urida Lachmann (Prenzlau u. Aibwig:

traße 25). Eiſendreher Müller und
S Weinhage (Triftſtraße 27 und

Hetrnße 15). Arbeiter Ruhmland
S Marie Erxner (Hafenſtraße 37 und
Sigeaſtraße 9). Kaufmann Künzel
und Gertrud r m 59und Schmeerſtr. 16). Arbeiter Voigt
und Minna Schüler (Kellnerſtraße 10
und Bernburgerſtraße 11). Poſtbote
Schulle und Emilie Drüe (Halle und
Zeitz). Marine-Zahlmeiſter a. D. Ehlers
und Helene Stammer (Halle a. S. und
engere Bahnmeiſter Baß und

uline Kuhlmann (Leipzig-Lindenau
und Vaden). Volksſchullehrer Böhme
und Melanie Reime (Halle a. S. und
Granſchütz). Parteiſekretär Dr. phil.
Rathje und Agnes Kolbatz (Halle und
Lüneburg). auſchloſſer Meye undMinna Braune (Halle u. Beeſenſtedt

Geboren: Oberſchweizer Freiburg
haus S. ieherg 7 93) ahn
meiſter hre r. 8).Arbeiter Drubt Buchhalter Fentg Du ne rauhaus
ſtra Schloſſer agels S. (Ander zeit 4). Buchdrucker Hübner
T. (Nene „Promenade 13). Arbeiter
Sperling S S n e 14. Heizer
Kerſten S. (Freiimfelderſtraße 12)Lehrer SFramge S. (Rud. Haymſtr. 8).

Geſtorben: Vorarbeiters Bachmann
Ehefrau Marie geb. Müller, 30
(Klinik). Zigarrenarbeiter Flanz, 23
(Klinik). Schuhmacher Schiebel, 37
C Klinik). Penſ. e h um
54 J. (Klinikh). Seerune, 52 J. (F gete

gner, 36 J. Kleine richgr, 31).
chloſſers Maczinski S., 5 Monate

(Eliſabeth-Kinderheim). Wwe. Henriette
Wernicke geb. Münzner, 67 J. Leipziger
ſtraße 27).

Verlag und für r die Inſerate verantworſſich: Auguſt Groß Den der Holeſchen Genoſfenſchafts Buchdrucerei (E. G. m. d. H) Halle a. T
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Keine Verſchmelzung der Feuer Sozietäten.
Was von Kundigen vorausgeſehen wurde, iſt eingetroffen.

Die Kommiſſion, welche am Montag in Magdeburg über die
Verſchmelzung der dortigen mit der Merſeburger Land Feuer
Sozietät zu verhandeln hatte und zugleich über den Sitz der
vereinigten Sozietäten hat ihre Verhandlung abgebrochen.
Hatten die Magdeburger bereits im Provinzial Landta z eine
ſtarke Oppoſition gegen die Verſchmelzung und gegen die Ver
legung des Jnſtitus nach Halle zu organiſieren verſtanden, ſo
iſt ihr Widerſpruch in der Kommiſſion entſcheidend geweſen.
Um das Scheitern der Verhandlung, das als endgültig zu be
trachten iſt, nicht allzuſchroff erſcheinen zu laſſen, wurde die
nichtsſagende und zu nichts verbindlich machende Vertröſtung
abgegeben, ſpäter könnten ja die Verhandlungen vielleicht wieder
aufgenommen werden.

Es iſt alſo nichts mit der Verſchmelzung und nichts mit der
Verlegung nach Halle denn die Vorausſetzung für die Ueber
ſiedelung nach Halle war eben die Verſchmelzung der beiden
Geſellſchaften. Die Ablehnung iſt eine ziemlich empfindliche
perfönliche Niederlage für den Generaldirektor Winckler in
Merſeburg, den Reichstags Abgeordneten des Kreiſes Merſe
burg-Querfurt, der die Verſchmelzung am lebhafteſten betrieben
und ſich für die Verlegung nach Halle ſtark engagiert hat. Doch
das iſt ſeine Sache. Für uns kommt ein anderes Moment viel
mehr in Betracht. Jn der Stadtverordneten Sitzung am
27. November vorigen Jahres wurde Hals über Kopf in einer
geſchloſſenen Sitzung Herrn Winckler ein Baublock in Größe
von 7640 Quadratmeter, zwiſchen Landwirtſchafts Kammer,
Biktoriaſtraße, Ringſtraße und Kronprinzenſtraße, für den
lächerlich niedrigen Preis von 10 Mk. pro Quadratmeter ver
kauft. Angeblich betrug zwar der Kaufpreis 15 Mk., da aber
Winckler von Zahlung der Straußenausbaukoſten, der Kanal
anſchlußgebühren und der Jmmobiliar-Umſatzſteuer befreit
wurde, kommt ein faktiſcher Verkaufspreis von nur 10 Mark
heraus. Die Stadtverordneten Steckner, Grote und Heiſer
traten aufs wärmſte ſür den Verkauf ein Thiele und Schmidt
ſprachen aufs ſchärfſte dagegen; endlich wurde der Verkauf
gegen die ſozialdemokratiſu, en Stimmen und die Stimmen der
Herren Gieſe, Riediger und Knabe genehmigt.

Schon einige Wochen vorher hatten zwei hieſige Bürger dem
Magiſtrat 20 Mk. für das Quadratmeter geboten und ſelbſt
verſtändlich auch die andern Laſten und Unkoſten tragen wollen.
Das war abgelehnt worden. Die Verſchleuderung des ſtädtiſchen
Baugrundes war um ſo 'unverſtändlicher, als Winckler zu
gleicher Zeit einen benachbarten Block im Umfange von 12 500
Quadratmeter Herrn Kuhnt abgekauft und mit 38 Mk. pro
Quadratmeter bezahlt hatte außer den übrigen Unkoſten. Hätte
die Stadt für ihre 7640 Quadratmeter dasſelbe verlangt, ſo
hätte ſie rund 214 000 Mk. mehr herausgeſchlagen.

Wird nunmehr, nachdem der Anlaß zum Verkauf des Grund
ſtückes fortgefallen iſt, der Verkauf beſtehen bleiben Die
Stadtverordneten werden ſich vorausſichtlich ſchon in ihrer
erſten Sitzung nach den Ferien, die kommenden Montag ſtatt
findet, mit dieſer Frage zu beſchäftigen haben.

Der Fall Specht vor dem Landgericht Naumburg.
Geſtern hatten ſich vor dem Landgericht Naumburg der ehe-

malige Pächter der Peißnitzbrücke, Herr Specht aus Deſſau,
und Redakteur Brinkmann von der Halleſchen Allg. Ztg.
zu verantworten, weil ſie den hieſigen Magiſtrat beleidigt
haben ſollten. Das hieſige Landgericht hatte ſeinerzeit gegen
Specht auf 50 Mark, gegen Brinkmann auf 100 Mark Strafe
erkannt; das Urteil war aber vom Reichsgericht aufgehoben
und die Sache zur nochmaligen Verhandlung nach Nanmburg
verwieſen worden.

Unſere Leſer kennen den Sachverhalt. Specht hatte den
Brückenpacht im Winter 1900 aufgegeben, weil infolge ſchlechter
Heizungsanlage Kohlengaſe ausſtrömten, die den Aufenthalt
im Brückenhäuschen unmöglich machten. Spechts Tochter,
einſt ein blühendes Mädchen, iſt der Kohlengasvergiftung er-
legen, und auch Specht ſelbſt iſt jahrelang krank geweſen und
wird nie wieder ſeine frühere Geſundheit erlangen. Nach
jahrelangem Prozeſſieren, das Herrn Specht an den Bettelſtab
brachte und ihm auch ſeeliſch große Qualen bereitetete, wendete
ſich Specht in einer Eingabe an die Stadtverordneten. Er
forderte, da er inzwiſchen den Entſchädigungsprozeß endgültig
gewonnen hatte, 120000 Mark im Vergleichswege. Jn der
Eingabe war u. a. geſagt, eine Magiſtratsperſon habe
in geradezu verwerflicher Weiſe auf einenZeugen dahin eingewirkt, daß der Zeuge ſeine Aus
ſage in einer für die betr. Magiſtratsperſon günſtigen Weiſe
abgebe. Der damalige Stadtbaurat Rehorſt fühlte ſich durch
dieſen Satz getroffen. Er klagte gegen Specht als Verfaſſer
der Eingabe und gegen Brinkmann, der die Eingabe in der
Hall. Allg. Ztg. veröffentlicht hatte.

Redakteur Brinkmann erklärte, er habe nicht das Bewußtſein
ehabt, daß der Artikel etwas Beleidigendes enthalte, er habeſeine Mitbürger lediglich auf den ſchweren finanziellen Schaden

aufmerkſam machen wollen, welcher der Stadt durch den Pro
zeß Specht erwachſen würde. Zudem habe er auch nicht ge
wußt, daß ſich der fragliche Paſſus auf Rehorſt beziehen ſolle,
er habe geglaubt, er bezöge ſich auf den Stadtrat Winter.

on den Zeugenausſagen war beſonders die des Klempners
Treizel wichtig. T. ſagte aus, er habe auf Anlaß der Stadt
bauverwaltung eine Ventilation in dem Brückenhäuschen an
bringen ſollen, doch wäre nach ſeiner Anſicht durch die Venti-
lation er Rohr, welches die Luft aus dem Keller zog
die Stube nicht verbeſſert ſondern verſchlechtert
worden. Dies habe er Specht auf eine Frage auch erklärt
und Sp. habe darauf die Anbringung der Ventilation ver
weigert. Zeuge war nun von dem Stadtbaurat Rehorſt be
fragt worden ob Specht ihm den Zutritt zum Brücken
haus er habe darauf hade er geantwortet: „Nein,
nur die Anbringung der Ventilation.“ Jedoch habe
ihn R. noch mindeſtens zweimal gefragt: „Alſo Specht hat

hnen den Zutritt verweigert?“ worauf er dieſelbewert gegeben habe. Doch will er durch das mehrmalige

Fragen zu der Anſicht gekommen ſein, als wolle man etwas
anderes von ihm hören, als er ſagen konnte. Bei einem Zivil
prozeß iſt Trapel dann nochmals mit Rehorſt zuſammen
getroffen und R. hat ihn gefragt: „Wo arbeiten Sie denn

t Auf die Antwort des Zeugen, er arbeite in einer Fabrik
r Deſſau, habe R. erwiedert: „So, den Generaldirektor kenne
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ich ſehr gut.“ Treizel will ſich durch dieſe Redensart beängſtigt
gefühlt haben, da er ſie als Anſpielung aufgefaßt Jat

euge Landbaurat Rehorſt erklärte, Treizel habe eine Ver
beſ r an dem Brückenhauſe anbringen ſei aber von
Specht daran gehindert worden. Jm ü
Zeuge nicht mehr recht erinnern, ob Specht den Eintritt
verboten oder nur die Anbringung der Verſchlechterung ver

hat. Trotzdem heißt es noch jetzt in einer Berufungs
ſchrift in einem anderen Prozeſſe auf Grund von Magiſtrats

akten, Treizel ſei von Specht en worden. Von dem Verteidiger der Angeklagten wurde Rehorſt
u. a. gefragt: „Haben Sie in einer Zivilklage den Eid ver
weigert?“ Rehorſt beantwortete alle anderen 92 dieſe
vergaß er jedoch zu beantworten. Auf nochmal Anfragen
ſagt er jedoch: S es iſt doch wohl möglich!“

Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft beantragt en Specht
50 Mk., gegen Brinkmann 200 Mk. Geldſtrafe,
eine ſchwerwiegende Beſchuldigung, wenn man einer Magiſtrats
perſon eine verſuchte Verleitung zum Meineide nachſage. Herrn
Sp. ſei ſeine Nervoſität zugute zu rechnen, B. habe aber als
Fernſtehender kein Jntereſſe an der Sache gehabt, zudem hätte
er wiſſen müſſen, welchen Eindruck eine ſolche Veröffentlichung
auf das Publikum, „den Kreis von urteilsloſen Laien,
welche ſofort geneigt ſind, wenn eine Autoritäts-
perſon angegriffen wird, für den Angreifer Partei
zu ergreifen,“ machen mußte. Demgemäß ſei er bedeutend
höher zu beſtrafen. Redakteur Brinkmann erwiderte die
Abſicht der Bereidigung habe ihm ferngelegen, doch habe erperſönlich ein perechtigtes Intereſſe an dieſem Prozeſſe, denn

würden Sp. die 120000 Rk. zugeſprochen, ſo müßte nach ſeiner
Rechnung die Stadt den Kommunalzuſchlag um zirka acht
Prozent erhöhen.

Das Gericht ſtellte ſich ouf den Standpunkt, daß die An
geklagten in Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen
gehandelt haben und ſprach ihnen den Schutz des S 193 in
weiteſten Maße zu. Die Angeklagten wurden freigeſprochen
und ſämtliche Koſten und perſönliche Auslagen auf die
Staatskaſſe übernommen.

Und Rehorſt?

Die Einziehung der Rekruten naht.
Jn wenigen Wochen beginnt für die zum Kaſernendienſt Ausnen eine ſchwere Je Mit je weniger Jlluſionen der

ekrut ſeinen Dienſt antritt, umſo beſſer für ihnt. Er muß
wiſſen, was ihm e ehe kann und muß ſich über das von
ihm zu beobachtende Verhalten klar ſein. Wir beginnen des-

alb in der heutigen Unterhaltungsbeilage mit einer Reihe von
kizzen aus dem Soldatenleben, die das Kaſernenleben ſchil-

dern wie es iſt und aus denen die zukünftigen Träger des
„vernehmſten Rockes“ manches lernen können.

Ein kleiner Arbeitswilligenprozeß
aus der Zeit des Streiks bei der Firma Engelke Krauſe
(chemiſche Fabrik in Halle-Trotha) beſchäftigte
hieſige Schöffengericht. Angeklagt war der Arbeiter Heinrich
Brodhun, der am 9. Juni die Arbeiter Schulze und
Kämmerer beleidigt und durch Drohungen beſtimmt haben ſollte,
am Streik teilzunehmen. Der Angeklagte gibt zu, den Schulze
zum Niederlegen der Arbeit aufgefordert zu haben, da Schulze
erſt entſchieden für den Streik eingetreten ſei und nachher, als die
Sache zum Klappen gekommen ſei, ſich nicht beteiligt habe.
Mit den Worten: „Schämſt Du Dich nicht Wie kannſt Du
da arbeiten, wo Du mich erſt aufgehetzt haſt, da nicht zu
arbeiten 2“ will er Schulze angeredet haben. Schulze gibt
dies auch zu; er meint aber, Angeklagter habe auch den Aus
druck Stromer gebraucht und ferner geſagt: „Du wäreſt
wert, ich haute Dich, daß Du am Leben verzagteſt.“ Die
angeblich beläſtigten Arbeitswilligen haben aber inzwiſchen ihre
wegen Beleidigung geſtellten Strafanträge zurückgezogen. Da
es ſich aber nebenbei auch noch um Vergehen gegen s 153
der Gewerbeordnung handelt, konnte nicht auf Einſtellung des
Verfahrens erkannt werden. Originell war die Ausſage des
Zer gen Kämmerer, der von dem Angeklagten mit den Worten:
„Du Dreckſchwein, Du Nero willſt hier arbeiten angeredet
ſein wollte. Zeuge konnte erſtens gar nicht ſagen, ob er
gemeint war, und zweitens ſeſe er die Worte gar nicht
als Beleidigung auf, da man ihn häufig Dreck-
ſchwein und immer Nero genannt habe. Er möchte ſagen,
man habe ihn wohl nie anders genannt. Da es ſich im letz
teren Falle nicht um Vergehen gegen S 153 der Gewerbe-
ordnung handelte, beantragte der Amtsanwalt diesbezüglich
die Freiſprechung. Jm anderen Falle wurde der Angeklagte
mit einem Tag Gefängnis beſtraft, wobei berückſichtigt wurde,
daß Schulze erſt zum Streik angeregt, nachher nicht mitge-
macht habe und der Angeklagte darüber in Erregung geraten
ſei. Nach dem Geſetz habe aber im vorliegenden Falle auf
Gefängnis erkannt werden müſſen; jedoch ſei über die niedrigſt
zuläſſige Strafe nicht hinausgegangen worden.

Arbeitsverhältnis der Familienglieder.
Weil ein Photograph Sonntags ſeine Frau und ſeinen

23jährigen Sohn während der geſchloſſenen Zeit in ſeinem
Geſchäfte gewerblich hatte tätig ſein laſſen, ſollte er ſich gegen
die Gewerbeordnung vergangen haben. Das Landgericht Mün
ſter hielt als Berufungsinſtanz nur die Beſtrafung wegen Be
ſchäftigung des Sohnes aufrecht. Für die Beſchäftigung der
Frau ſeien die familienrechtlichen Beſtimmungen des Bürger
lichen Geſetzbuchs maßgebend. Nach S 1356 Abſatz 2 ſei
die Frau verpflichtet zu Arbeiten im Hausweſen und im Ge
ſchäft des Mannes, ſoweit eine ſolche Tätigkeit nach den Ver-
hältniſſen, in denen die Eheleute leben, üblich iſt. Das ſei
bei photographiſchen Arbeiten der Fall; ſie könne deshalb
nicht als Gewerbegehilfin betrachtet und behandelt werden.

Anders verhalte es ſich mit dem Sohne, der ſeit zwei
Jahren beim Vater arbeite und außer vollem Unterhalt ein
Taſchengeld bekomme. Zwar hätten Kinder, ſolange ſie dem
elterlichen Hausſtand angehörten und von den Eltern erzogen
oder unterhalten würden, nach S 1617 des Bürger-
lichen Geſetzbuchs die Verpflichtung, in einer ihren Kräften
und ihrer Lebensſtellung entſprechenden Weiſe den Eltern in
ihrem Hausweſen und Geſchäfte Dienſte zu leiſten; im vor
liegenden Falle aber arbeite der 23jährige Sohn bei dem
Vater, weil er den Unterhalt bekomme, ſondern weil er
arbeite, gewähre ihm der Vater den vollen Unterhalt und
ein Taſchengeld.

Der Angeklagte legte Reviſion ein und machte geltend, ſein

rigen kann ſich der

kauf einer an der Seebenerſtra

enn es ſei

geſtern das

Sohn hätte zu ihm nicht in einem gewerberechtlichen Verhält
nis ſondern lediglich im Verhältnis des Hausſohns geſtanden.
Das Kammergericht verwarf jedoch die Reviſion, weil die
Rechtsauffaſſung des Landgerichts zutreffend ſei.

Die Finanz Kommiſſion
tagt morgen nachmittag. Unter den 27 Punkten der Tages
ordnung verdienen beſondere Beachtung der o deswiſchen Fähr und Brückenſtraße in Halle Gier enſtein, der An

elegenen Parzelle des Amts
artens und des Gärtnerhäuschens am A nm, die Mittel

ewilligung en u n e el a d trung des Statu r ung von uneitern an die en en Bermkn, Gründung neuer Beamten

ellen für das Steuerbureau und Verpachtung eines Platzesauf Ler Weib an den Tennisklub. s ver

Konſervativer agrariſche Frechheit.
Die Hall. Ztg., das antiſemitiſchagrariſche konſervative Organ, prr ke Proteſt Gerſamwien der Fleiſcher: „Man

muß doch von Zeit zu Zeit die exporbitanten Fleiſchpreiſe be
ründen.“ Es beſteht alſo keine Fleiſchnot, die Viehpreiſe
nd nicht von den Agrariern in die Höhe geigraſet worden,

ſondern die Fleiſcher ſind die Wucherer. Und um von ſich die
Schuld abzuwälzen, en ſie die hohen Preiſe auf einen gar
nicht beſtehenden Viehmangel zurück.

Wir ſind die letzten, die Anlaß haben für die Fleiſcher, die
der Hall. Ztg. meiſt politiſch nahe ſtehen, einzutreten aber
für den jetzt beſtehenden v die Fleiſcher verantwort
lich gemacht werden ſollen ſo iſi das e er höchſte Grad
agrariſcher Verlogenheit. Schämen müßten ſich alle Ar
die angeſichts ſolcher Tatſachen noch einem Konſervativen
Stimme geben.

Ein Soliſtenkonzert, von Mitgliedern der Schröder
ſchen Kapelle unter Mitwirkung der geſamten Kapelle gegeben,fand geſtern abend im Volkspark ſtatt. War ſchon das
Gelingen der früheren Konzerte lobend anerkannt worden, ſo
muß bezüglich des geſtrigen Abends orgehoben werden, daßdie Leiſtungen als erſtklaſſige zu bezeichnen waren. Durch

das gute Konzert entſtand m Kapelle und Publikum eine
ſo intime Fühlung, wie ſie in einem Konzert bürgerKreiſe, die nicht von der Arbeit ſo abgerackert ad mich beſſer

ſein kann. Die Hüen Hoffmann und Zwarg blieſen im
erſten Teile die Polka Die Waldvöglein von Mayer und er
Beige T ein Konzert für Klarinettenſolo von
Der zweite Teil wurde durch grelles Pfeifen einiger Rowd
zwar im Den etwas geſtört, doch vermochte ſe
dieſer unliebſame Vorgang auf der Straße die Wirkung des
Charakterſtückes Die Sennerin, vorgetragen von a
Rſeſeweber und Schröder jun, e beei tigen.
Herr Riecken erfreute dann noch d n wohlgelungenes
Xylophonſolo. Am Schluß wußten die zahlreichen Zuhörer die
Kapell u ein Extranummern bewegen.t für Giebichenſeein u.

i

der

ält heute abend im Burgtheater

ſieben Mark Jnhalt.
Ein Auflauf wurde geſtern in der nten Abendſtunde im

Hauſe Gr. Wallſtraße 42 dadurch veranlaßt, daß von einer Be
wohnerin des Hauſes und ihren Familienangehörigen eine ſchon
ſehr bejahrte Jungfer zu Boden geworfen und geprügelt wurde,
weil ſie ſich mit dem Manne der entrüſteten Frau eingelaſſen
haben ſoll. Die Ueberfallene verſtauchte ſich den Arm und
flüchtete auf die Straße, wo ſich eine größere Menſchenmenge
angegezwel hatte.

äckermeiſter Friedrich teilt uns unter Bezugnahme auf
eine vorgeſtern im Volksblatte veröffentlichte W er
n Mutter zwar auf der Straße geſchiagen, nicht

eſtochen.
Feindliche Vrüder. Jn der Drzernadhtt nde wurden

geſtern abend die Bewohner eines Telles der Pfännerhöhe aus
der Ruhe geriſſen. Jm Grundſtücke Nr. 53 hatte ein Arbeiter
den Beſuch ſeines auswärts wohnenden Bruders erhalten. Es
kam zwiſchen beiden zu Differenzen, die in argen Lärm und
eine Schlägerei gusarteten. Der fremde Bruder wurde ſchließ
lich von einem Voliziſten mit zur Wache genommen.

Das 36. Jnfanterie Regiment rückt Donnerstag früh
re ür andwer ule u am 17.oder 18. Oktober abends von 7 bis 9 Uhr im Zimmer 17 der
Schule zu entrichten.

Das Gas und Waſſerwerk ſucht einen jungen Maſchi
nen Technmiker zur Unterſtützung des Rohrnetz Jngenieurs zu
baldigem Antritte. Die Bewerber müſſen im Projektieren von
Gas- und Waſſerrohrnetzen, ſowie in der Aufſtellung der uö
tigen Berechnungen und a Erfahrung beſitzen.Meldungen mit Lebenslauf, Gehaltsanſprüchen u gererit

as und erwerkeabſchriften ſind an die Verwaltung der
n.Tätigkeit als Dieb kann einbis zum 12. ds. Mts. einzuſend

Auf eine enunmehr verhafteter Transportarbeiter blicken, deſſen Name
nicht genannt iſt. Nach dem Polizeibericht hat er zwei ſt
ſchlöſſer aus einem Leinenbeutel entwendet, den Spediteur, bei
dem er in Arbeit ſtand, vielfach beſtohlen, das Mehl aus zwei
Säcken weggeſchüttet, um die leeren Säcke an ſich zu nehmen,und einen Einbruch verübt, bei dem er Geld gege hat.
Der Geſamtwert der geſtohlenen Gegenſtände i groß
viel größer wird die Strafe ſein, die den Mann

Ein „AutoDachs“, ſo hat der Berliner die Automobil
Taxameter der Kürze halber getauft, wird nun auch in Halle
zu ſehen ſein. Herrn Bruno Beyer iſt die Erlaubnis erteilt
worden, eine mittels Spiritus bewegte Droſchke zum öffent
lichen Fahrdienſt zu. benutzen. sGeſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in
Halle-Süd 60 Perſonen, und 4 an: Atrophie 2, Gehirnſchlag 2, Brechdurchfall 6, Keuchhuſten 2, Scharlach 8,
Darmkatarrh 13, Rückenmarksentzündung 1 a erung 1,

gsabſzeſſeZellgewebsentzündung 1, Selbſtmord 2, ku
Lungenſchwindſucht 2, Altersbrand 1, envereiterung 1,Bronchitis 1, eingeklemmtem Leiſtenbruch 1, Bruſckrere t
Lungenentzündung 3, Lebensſch 1, Verbrennung 1, Alterschenkelbruch 1, hma 1, Zugerharnruhr 3

ne Daaligne Lymphorne 1, Sarkom enks 1,1, Krämpfen 4 Soor 1, dazu Totgeburten 3. be
ßnden ſich 14 in hieſigen Krankenanſtalten Orts

SalleNord verſtarben in derſelben Zeit 25

t war an L Len et
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einen angerichtet.bisher bo umgekomW ne h e rene in a a Dann
Gefängnis und wegen v echt mitt um ine genzu gehn Mark Geldſtrafe en e an der Berge. i de e eigung des Unter-27 chine keine Schutzvorrichtungen et und ar er meren r t 8 58 Falsburg) ſtürzte W ener e ker ab. SeineS Sohne a en t e e et ale un neider un
Shneiderinnen Am Pemneias abend findet in ichnend ind verſtändnis 7 e a z re feeſn r der dere t

hellte e befandn der r alle 7 owie d aueneſenigen urteilemden und Wäſche nähen, kommen ſollen. v zur Knebelung ſich auf ſeiner Hochzeitsreiſe.

e JDie Bann d beſonders n und i oben a nge n den Streilenden Abllätn z Rich Granatenen Arbeiterinnen ſollt t rer P. um ſein Recht kämpft, m den burg be rin r fand eine loſion Satt.r. für ihre ben un ine dern re e nung der Dingen die Gegen rch eine Perſon ſchwer ver i ngering bezahlt werden. Auch alle Schneider ſollen kommen. S a ln Ja und besbart eng beſtraft des d t n en er

Artern, 5. September. Beendeter Streik? Ein Sattien der ar re g er Dinge dienenPro m giblett berichtet: Der Streik, der we ifferen Urte die Herren agt ſeinzen im Baugeſchäft l e e aus e x An en ein Briefüaſten der Redaktion.
gebrochen war, kann als heendet angeſehen werden. Ein Teil in mſerem Rechtsſt u Du h ſidet, 5et 590 Grad Celſtus undder re hat die Arbeit Weg aufgenommen, nachdem Bgt vor Recht geht. Wie lange noch d Kälte feſt und dehnbar.

Lioleb n n t r J die en nicht e Le re e veteraniſeee Tjeie der n er ianian heben W er Kriegsgericht der 8. Fiviſton. e n e nete een Möbelfabrik beſ ftigt war, wurde Mon ent a t r i z ehe agant tie leoe en Wege3 en, weil die lieben Ar eitewilligen es mich en Ein h Wegen unerlaubter Ent x Regierung t 9 gn ſecatsnit beronnten, mit einem Verbändler, die Berger bekanntlich fernung und Diebſtahls war der sie Fran t z z ch le Araerme er, Beigeordnete und Mag alieder,

loſion. r ne einem in der De von Beters

s einſtellt, zuſammen zu arbeiten. e Ehrenmänner, die gK des 36 R eklägt. Der Ange en die ſonſtigen Gemeindebeamten.während des Streiks ntlich 15--18 Mk. und mehr vom Lage ſanw n h J Merſebut ſt Brauer n eng eſt ben r r ſes h i Saawett
de bezogen hatten, um nachher ihren Kollegen in den Beruf und im November 1904 in den Rilnardienſt einge n enten S gegen de a W erhaücken zu fallen, haben es unter den treten. Seine Führung wurde als u bezeichnet. Löſchte, zwei Wo lage beim Oberverwaltungsgericht zuläſſig.
Entlafſenen auch noch zu verhöhnen durch unettitulterte daute, der in ſeger Dienſtzeit gute Tage verlebt hat, war dem Aſſi-

wie man es nicht beſſer dieſer Sippſchaft arten kann. rzt Dr. Votſch, der Juni und Juli d. J. in einer SFetzte NachrichtenDieſe er ſich gedulden heute mir, morgen ſage Randcnanſt in Magdeburg tätig geweſen, als Burſche m2 e Weh 7 In a e errgge e Aawmandiert worden. lebte als r S. Rin bat Revolution in Rußland.
uSee ſind augenblicklich 200 Perſonen nicht in der n ßer h wen vueit n enee ſuchte Petersburg, 5. September. Die Partei der ruſſi-

um Oktober an te Wohnung zu wechſeln t s mit bedienung 2c. Eines Tages ſchen Sozialrevolutionäre, SozialdemokratenSe a gibt eben keine. Daß unſere Gen en dieſer ieh hin Fatelet n de Kkenienhahſes dem b und Eiſenbahnangeſtellten, der Bauern, undbe 2 un daran ſind der e ie die ten, daß ſein Burſche auch mit einer Dame der Anſtalt n lerner die ſozialiſtiſche Fraktion der ReichsdumaLiellgetagrbing der Man ferdet Gewertſgteft ausübt. verkehre. Das g. z weit, und man trug ſich mit dem beſchloſſen, ein Zentralbureau auf föderativer
Eisleben wäre ein ausgiebiges Feld für Geraneen, den leicht iger Burſchen abzukommandſeren. Löſchke Baſis zu errichten, welches angeblich informatoriſchen

Baunnterachuyx atte r n r gocaen dienen an tie aber ſich der agitatoriſgenm ſich aber den Kummer zu vertreiben, ging er beſind itterfeid 5 5. September. re des Juli ohne Erlaubnis ſeines Jod mit zwei e ArrJ beredten 33a unter der dte n t hen bleben d Lngeſtenten des Krankenhauſes zum Tanz und ſpäter no Eiſent a
Töp einze entſtanden. H. e arne J e ein Café mit Damenbedienung. Stark betrunken kehrte der ſenbahner Maſſenſtreik befaſſen wird.ſch n gehen dern freiwillig ein Ziel.

ach alter Gewohn- Angeklagte mit ſeiner Begleitung durch einen verbotenen Ein- Petersburg, 5. September. Bezüglich der Einſetzung derheit und aus Hlleid mit einer Frau gang nacht rück Am anderen Morgen vergaß er, ſeinen Diktatur iſt eine h Ettſcheldung getroffen wor-
und vier kleinen Kindern, veranſtalteten die Koll m ſich Herrn zu womit n Schickſal als Burſche nunmehr den. Auf eine direkte Frage Stolypins erklärte der Zar, daßund den Mitarbeitern eine kleine Sam e r wie er deſiegelt war s er von ſeinem Rauſche wieder einiger er vorläufig von der Diktatur abſehen wolle.
ſtaunten die Sanne nd en als z l ſeiner Mit- maßen zur Beſinnung gekommen war, fa e er aus u cht Petersburg, 5. September. Die Perſönlichkeit der jugend
arbeiter »rklärte, rau ſei es t wert, w tet ren vor Strafe und Abtommandierung den Entſchluß, wegzulaufen.
Mann einen H habe t laſf ch i Ein des Krankenhau 3 hatte vorher be Vorge- lichen Frauensperſon, welche den General Minn erſchoß, iſt

er
nun e Hieſem War chnam rbenen ſetzten melden müſſen, daß ſein Burſche ſinnlos betrunken im nunmehr feſtgeſtellt. Die Mörderin iſt die 28jährige Volks
lag ſchon ine Woche unter freien net war ſtark ver Welt liege. Zeſere h agte e gerade e ſchullehrerin Konopljanikowska, Tochter eines Unter
weſt, ehe er gefunden wurde. Die Behörde hätte aus ſanitären nicht zur Verfügung d kam er auf den glauben e hier
Gründen verlangen können, daß die Leiche, wenn wer danken, ſeinem Vorgeſe w m Abreiſe etwas Geld i Petersburg, 5. September. Wie erſt jetzt bekannt wird,
hätte ſtehen ſollen, in einen Metallſarg We Se ſ. nehmen. Er wußte, da r Schublade des Schritt es wurde in Wenden (Livland) vor einigen Tagen der Dorf

owar. Die Frau war ohne jede Mittel. r ſeines Herrn 100 Mark a än. Davon nahm er 45 M II Acker b idas Geld hernehmen da ihr doch die W für el ehe den nachmittags auf den Bahnhof. Er fuhr aber ne 77 ist er S ehn; da üan
inder lage D. Mann e e e Pcn enigoge t le r dert ltern, Vatn er Er Geiſeln ſt einen entſlohenen politiſch Verdächtigen zu
an ſollte n a rlaub, und bega ann per Bahn nafür ihre Kleinen zu leben und zu ſorgen, mit ſolcher Voreilig bach um dort ſeine alte Geliebte zu hefuchen Hort fand er rückbehalten worden waren in Gegenwart von Tauſenden von

keit urteilen. g. Aufnahme. Bauern erſchoſſen. Der Führer der Strafexpedition ver-Holzweißig September. Der Segen des Wett- wſwen war aber die Deſertion dem Halleſchen Truppen kündete dabei: Von nun ab werden wir für denturnens. Welgeniſch des am Sonntag abgehaltenen Turn ten gemeldet worden, und man hatte von hier einen Unter- erſten Poliziſtenmord drei Geiſeln erſchie-
feſtes fiel beim Preisturnen der Turner L. aus Wolfen ſo offigier mit einem Fahrrade ausgeſchickt, den Angeklagten ſuchen ßen, für den zweiten neun, für den dritten
Miclich vom Reck, daß er wie tot liegen blieb. Der A laſſen. Als der Sucher dann ſchon am 5. Juli nach fiebenundzwanzig.“
zu e ſich der Turner, nachdem er ſich wieder hatte tehende ſagen fragteb tellte Herzdehnung feſt. Der Ungl überſchlug ſi ob dieſe dort vielleicht einen Soldaten 5 erkl
W auf den Die es iſt als An e de letztere, ja, es ſei einer bei ſeiner Braut, W Ürlaub habe. Bülor der Unerſetzliche.

er das Genick nicht gebrochen hatte. Ein anderer Turner Jene Frau ging dann in die Kammer der Braut des Ange Berlin, 5. September. Reichskanzler Fürſt Bülow empfingf Se vom Reck u trug erhebliche Verletzungen im klagten und ſog letzterem, es ſei unten ein Soldat, der ihn in Norderney den Sonderberichterſtatter des Berliner
Geſicht davon. ſuche. Als de Lingellagte dies hörte, ſprang er ſofort hinten Beobachter und ermächtigte ihn, durch die

Delitzſch, 5. Sept. a Seit P t des zum Fenſter un und lief in einen nahe bei Schladebach Preſſe der Oeffentlichkeit mitzuteilenZozialdemokratiſchen Vereins Delitz r c fo gelegenen Wald. Der Unteroffizier jagte ihm auf ſeinem Rade zaß er ſich nunmehr „vollkommen geſund fühle und „ſo ſtark,

mit etwas Verſpätu und der Angeklagte verlor dabeir Lhiaber tung u entgegen wirt r Sein en See den We be n e i
Deutſchen Reiche ſeine Arbeitskraftzu wid-W. Rabe eine Vergütung gewährt. ne da Wachſen tereſ ſ. z men.“ Derſelbe Berichterſtatter erklärt authentiſch, in nächſter

B. S t d Löſchke rührte ſich nicht. ſt ad acht Tagen wurde der Umgebung des Kaiſers erfahren zu haben, daß der AbgangAnnaburg. h E t ch u dent 5 ruht Angeklagte von dem Unteroffizier und einem Gendarmen gefun- des Herrn v. Podbielski eine beſchloſſene,
el m da 77 zum R roür r e t den. Der Angeklagte will in dieſer Zeit nur von Beeren ge- unwiderrufliche Tatſache fei, nur müſſe der Ab-lebt haben; es liegt aber die Vermutung nahe, daß ihn je ſchluß der Unterſuchung abgewartet und der rechte Zeitpunkt,

itgli A llt g abge e
ſehen r 7 z Sig der rtha e ſew g. t in der Nähe wohnende alte Geliebte etwas umterſtügt hat. ſowie die nete Stunde für den Abgang gefunden werden.

eiZimmeck, Bienenzüchter. Die Arbeiterſchaft von Annaburg r pe7n Le x u r Aus du Laſt ſt felegten Was den Keigelangler anlangt, ſo ſei die Nachricht von einer
wird erſucht ſich an der Wahl zu beteiligen und dieſen beiden fernt und auch nur um möglichſt ſt den bevorſtehenden Berufung des Botſchafters von Radowitz zum
Herren die Stimme zu geben. Alles auf zur Wahli Sadbetrag von 45 Mi genommen habe. Der AÄniager ſah Radhſoläer eine mühig Kombination. Von einer Demiſſton

ſelbſt en de di Angekla w. e geren gehgn- z Sie m S r Beine rn r
i d Rat delt habe. Leichtſinn erbindung a em An er Kaiſer gegenw niemand zur Ve ung hat, der ihmne h e e a geklagten als Burf n zu uſt eng wären die Motive zu nur en krermeßen den Fürſten zu erſetzenörochen. Bis t nkungen zu der Tat geweſen. it Rü t den vorliegenden Ver vermöchte.WVergnügungen am Wien waren aufgegeben worden. Die trauensbruch ſei aber eine Gefän eſtraſe von drei Monaten So eine maßloſe Selbſtbeweihräucherung iſt wohl noch nichten g ſind n und Verſetzung in die zweite K en cent d atenſtandes zu dageweſen.

Sperr Ein ſharſer Schuh wurde ben reter u e ger Regiments e eertgbend abend auf den von Deiner hier inn u Kleiderbürſte“, die er im auf dem Mäll gefunden haben des Bierboykotts, es hier in der Schnurgaſſe und Um
entormmenden Zug in ver Nähe von Tröbsdorf abgege es will, hatte ſich ein Musketier vom Regiment Nr. 133 in gegend zu n unruhen, zu denen die geſamte

wurde ein Coupefenſter zertrümmert. Altenburg viele Ungel gheiten bereitet. Angekla agter war auf golge aufgeboten wurde, die von der blanken Waffe
Barby, 4. September. Wer ohne Schuld iſt mmer kommandiert, hatte die Bürſte Her eſunden und ſi achte undetBei dem Begräbnis der bei Gütergüng ermordeien Emma n zu militäriſchen wälen benutzt ſt di bei d 9 r 2 ſt e der Verwundeten und

Neuling hielt der Müller die Grabrede. Die agrh Militär um ein ſolches d a te es ſich im vor- Madrid, 5. September. Geſtern gingen hier furchta per eeilten d S ger m liegenden gen handeln bekanntlich ſehr hart geahndet wer p r c
en trag ſchen der r Römer Von den zen, traf den Angefſa ſten re Fra von drei Wochen ſtrengen e e n wu vlen vier der ven als ren dienen ra Arreſt. üfß er vom ment Nr. 36, der in drei ſchlag getötet, mehrere erlitten Verletzungen. Die Eiſenbaßn

Sie wurde e enehm rt der Pfarrer in der ällen Kameraden kleine e e weggenommen hat, wurde nach Ciudad Real iſt auf ſechs Klometer zerſtört

t t d t St e b r n t Du in Vonaten Gefängnis beſte y rt e Veran ortlicher Redakteur: Ad. ele n Halle.d olgte. inen e teh h e s m Aus dem Reiche.
derNachklänge g.

Auskunftöfele der Gepet

er e ufe e Bureau Krwertſ guten Zeit

Gebffnet Montag, Mitrwoch und Freitag von 6—8 Uhr abends,
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Semper talis.“**)
Kulturbilder aus dem Soldatenleben.

Von Johannes Sanow.
Nachdruck verboten.)

I.

Erziehung.
„Bataillon marſch!“ „Bataillon halt!“
„Gewehr ab rühren!“ „Kerls, ich höre nichts, da ſitzt

kein Jimm drin; ich kann Euch ſagen, ich laſſe nicht eher weg
treren, bis alles klappt.“

„Stille ſtand Das Gewehr über Bataillon marſch
eins eins zuck zuck. Himmelkreuzdonnerwetter, Jhr
ſollt die Knochen höher heben und feſte runter ſetzen noch
höher ſo zuck zuck zuckDer Grbboden dröhnte Das aufgeſchwemmte Geſicht hoch

rot, mit den Händen in der Luft herumfuchtelnd, ſprang der
Feldwebel neben der Kompagnie her.

Die Unteroffiziere hatte er wegtreten laſſen; bis 11 Uhr
war ja eigentlich nur Dienſt, und jetzt war's 12; aber er
wollte alles noch einmal durchnehmen in drei Tagen war
die Parade.

„Bataillon halt! Gewehr ab vrühren!“
Wie ein geſtochener Stier brüllend, raſte er nach dem linken

Flügel.
„Was iſt denn das für ein langweiliges Schwein; der fünfte

oder ſechſte Mann im erſten Gliede, der da immer eine halbe
Stunde hinten nachklappt natürlich der Kaufmann, das
krummne Aas.“ „Kerl, nimm die Freſſe hier her, wenn ich
mit Dir ſpreche.“

Der Kopf des ſo Angeredeten fliegt herum.
„Herr Kaufmann, denkſt wohl, ſtehſt wieder an Deiner

Heringstonne, und ſortierſt die Männchen von den Weibchen,
damit ſie kein Sittlichkeitsverbrechen begehen, ind da mar-
ſchieren nun zwei ſolche alte Säue hinter dem dreckigen Ham-
mel her und können dem nicht mal die Knochen gehörig raus-
bringen.“

Die Wut des Feldwebels hatte ihren Höhepunkt erreicht.
„Alles darunter, marſch marſch hier her marſch

marſch hinlegen Jhr Schweine auf ich werde Euch
Bewegung machen, bedankt Euch nachher bei dem da,“ brüllte
er, mit dem Finger auf ſein Opfer zeigend, wie beſeſſen.Der Rekrut hatte ſich ſchon gewundert, daß ihn der Feld
webel heute ſolange in Ruhe ließ, er ſtand nicht beſonders
in Gunſt bei ihm.

Jetzt wußte er, was kam. Die alten Leute hinter ihm
würden ſich nun die größte Mühe geben, den Feldwebel zu
frieden zu ſtellen.

„Bataillon marſch!“ eins eins zuck zuck er
tönte von neuem das Kommando.

O ja ſie marſchierten gut.
Bei jedem Tritt, den der Rekrut von den mit Nägeln be

ſchlagenen Stiefeln bekam, ſank er in die Knie.
Unwillkürlich packte er den Gewehrkolben feſter, er biß

die Zähne zuſammen; doch was half's
Sie waren ja auch nur willenloſe Werkzeuge des Feld

webets, ſie führten ja nur ſeinen Wunſch ſeinen heim
lichen Befehl aus.

War es nicht der geſunden Vernunft direkt entgegen;
heute früh hatte man in der Jnſtruktionsſtunde über „das gute

Sewmper talis, ein lateiniſcher Wahlſpruch. Zu deutſch:
Jmmer der gleiche! Dieſer Spruch wird vom Bataillondes preußiſchen 1. Garderegimenis zu Fuß über dem Helm
adler an einem neuſilbernen Bande getragen. D. Red.

und rechtliche Verhalten der Kameraden, in und außer Dienſt
inſtruiert, und jetzt hetzte der Feldwebel die a g

ihn auf. Waren es nicht cPhraſen die Pflege der Kameradſchaft
Das Kommando „Halt abſeinem Gedankengang ein Wecwe ren J
Der Feldwebel

nend noch nicht zufrieden, aber er mußte wegtreten laſſen, denn
um 2 Uhr war bereits wieder Dienſt

„Alles hier 'rum kommen,“
Der Kreis um ihn hatte ſich geſchloſſen.
Eindringlich, jedes Wort betonend, begann derdann ſeine übliche „mütterliche“ Ermahnung.

„Das kann ich Euch ſagen, Kerls, o h

n 7

nie wegen emes ſolchen Halunken bei der Parade c
Jhr kommt mir Sonntags drei n nicht aus der Kaſerne.
Jn jeder Kompagnie gibt's ja Kerls, ie krumm ſind und dadurch immer das Ganze r
wiſſe Leute, die an dem Soldatenleben wenig
und die müßt Jhr die alten Leute
„erziehen“.

Das galt unſerm Rekruten. Auf das ver
wandte der Feldwebel ganz beſondere Betonung; es hattewohl ſeine Bewandtnis mit dieſer Erziehung. Himmel S
gab er ſich denn weniger Mühe wie die anderen, was ſollte
er nur tun, um das unbegründete Vorurteil des Feldwebels
zu beſeitigen Er wußte es nicht.

Der Feldwebel hatte ſeine Ermahnung beendet. Halt
da fiel ihm plötzlich noch etwas ein.

„Die ganze Korporalſchaft, in welcher der Kerl liegt, alte
Leute und Rekruten zeigen mir am Sonntag vormittag un
10 Uhr auf dem unteren Flur ihren fünften Anzug und die
Stief ln vor verſtanden?“
ch Befehl, Herr Feldwebell“ ſchallte es aus einigen Kehlen

zurück
„Tretet weg!“ kommandierte der Feldwebel.

Alles verließ mit der üblichen Kehrtwendung den Ka
ſernenhof und eilte, die Kaſerne zu erreichen.

Auf dem Wege dorthin bekam der Rekrut von hinten
einen Kolbenſtoß mehrere Fußtritte folgten nach; „na warte,
n komm nur ruff,“ hörte er noch einige Stimmen
inter
Der Schmerz und die Empörung färbten ſein Geſicht dunkel

rot. Er ballte die Fauſt; aber inſtinktiv beſchleunigte er
ſeine Schritte, ſich hier zur Wehr ſetzen, unein, da
waren es ihrer zu viele ſie würden über ihn herfallen und ihn
niederhauen beſchweren er wollte ſein Los nicht noch ver
ſchlimmern. Nur nicht unüberlegt handeln, dachte er bei ſich.

WMenſchliches Denken und Fühlen war ja bei den „Kame
raden“ unter dem rohen Einfluß des Militärlebens verloren
gegangen, menſchlichen Regungen waren ſie bar, die hatte
man ihnen ja herausgeriſſen aus der Bruſt. Für Gerechtigkeit
hatten ſie kein Verſtändnis, was wußten ſie von unberechtigten
Vorurteilen? Der Gedanke an den Appell, wegen eines Kame
raden, machte ſie blind, erzeugte maßloſe Wut in ihnen.

Den müßt Jhr „erziehen“, klang es in ſeinen Ohren. Hier
ſchätzte man alſo die Menſchen nicht nach ihrem Bildungsgrad,

nicht nach ihren Berufsfähigkeiten ein, hier hieß es, die
Knochen raus, wer es nicht konnte, war ein Halunke, ein
Verbrecher, der mußte erſt „erzogen“ werden, der wurde
der Erziehungsmethode des Feldwebels preisgegeben.

Er hatte die Mannſchaftsſtube erreicht. Ruhig ſchnallte
er ſein Lederzeug ab und legte es zu dem andern ausgebreitet

auf den Tiſch nieder. (Fortf. folgt.)
wem an



Von Maxim Gorki.,
(Kachdruck verboten).
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e in der Annähne, daß es in ſeinem ge u

nachahmenswertes Sittengeſetz eingeführt hat.e Dei n e za eine ganz adie Entwicklung einer Fei.
n ihrem Lande ge e o iſt nichts

ache, erderbtheit zuſehends wächſt
ohne einen lauten Skandal in

vorübergeht, wen kein Grund dafür,
lichkeit der amerikaniſchen Sitenlehre

eſe Dinge auch in Europa a
weniger Heuchelei in di

Ozeans; aber die Verderbt
irgendwo iſt ihr Grad ein

e an leeiner kosmopo endie len in allen ihren Teilen

erwähnen, daß in Amerika ſehr
e in den e ine 25

eeinen v v v ellen, iſte einen in h Welt
er eine Erſcheinung, die

ein v ulicher Gegenſtand. Und hat
oe ein t: einem Diebe dau-Bee ei, und er wird deine Mei-
ehauptun zug auf die Probe, indem ich mira rer hrlichkeit durch und durch über

vornahm und n das 27 enteil glauben machErgebnis bewieg daß Ah Knnte,ie große Laiſache immer ſtimmte.
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d wir die Leute mild und freundde c e nicht von tigt 5 V

aber, e ich ſie bet die Geſellſchaft empor, das E ehwe
W

ſen '3 ſe
klingt wohl z iſt aber die Wahrheit.Ein u aber eine ſchreckli ſeite.

Welch umverſöhnliche Gegen ähe, welch tiefe Tragödiel Die
Straße des Reichtums muß notgedrüngen Anlaß geben zu

rauſamen ſt etzen, die ausgeheckt werden von derdie ciekkale den Sklaven des „Gelben Teufels“, um
die Arm und ihr Quartier da „Whitechapel“ von ew York,

J zu überziehen. Die Armut und das Laſter der Oſten notgedrungen Anawhie erzeugen. Jch ſpreche nicht
Wer einer Theor.e; ich ſpreche von der u die Neid,
Bosheit Du men; mit einem Worte davon was
den Menſche Niveau eines Feindes der ma ſhtihenGeſellſcha er Dieſe zwei unverſöhnlichen Stinnnun

en, das Seelenleben der Reichen und das Fühlen derhrehen mit einem Zuſammenſtoß, der zu einer ganzen Reihevon T pielen n Fata en führen wird.
Amerika befindet ſich Seſtg eines großen Vorrates an

Tatk und es a iaelt ſich alles in r das Gute wie
das B ſe, mit größerer S z igkeit denn ſonſtwo. Aber dasWachstum jener Art von hen von der e reche,
eht der Entwicklung des Sozialismus voraus. ialismusz eine gut e, ein Wirken auf der Bahn de eſittung.
r iſt die R ist We ukunft, die die ganze Welt von derArmut und d errſchaft des Ge'ides befreien wird.Damit ich recht werde: er u rt die beharrliche

Anwendung des Verſtandes und eine alh, emeineEntwicklung der r gen e im Menſchen Anarchieeine oziale Krantde Sie iſt das Gift, das in dem Keſell
chaftli hen Organismis hervorgebracht wird durch das der

alur zuwideclgufende Leben des Einzelweſens und den
Sangel einer geſunden Ernährung ſeines Leibes und ſeinerSeele. Zum Se ihen des Anarchismus bedarf es keiner gei
an Grundlage; er d das Werk des Jnſtinkts, und deroden, auf r er iht, ſind Neid und Rache. Er müßte
notgedrun erade mierika großen Erfolg haben, wo dieſozialen egen ätze gan beſonders ſtark ſind und das geiſtige
Leben ganz beſonders ſchwache iſt.

Unreine Säfte im e zeigen ſich äußerlich als eiternde
Geſchwüre. Lüge und Laſter, die ehe in der Geſellſchaft breit
machen und unter ihrer Obe wären, werden eines Tages
We Lavaſtrömen aus Ko werden und jeneſellſchaft erſticken und ertränken, nicht aber, wenn beizeiten

egeben wird, das Leben der M en, die von der urmutanb et werden.
ber mich dünkt, v ich bin auf dem Wege, ein Moral-

Vaſh 3 werden. an ſieht den verderbli en Einfluß der
eſellſchaft

Das Radium in der Erde und die Erdwärmwe.

Von Felix Linke.
(Nachdruck verboten.)

ür die neuere Naturforſchung iſt es charakteriſtiſch, daß
dieſenigen Gebiete, deren Grundlage auf einer neu entdeckten
S e e außerordentlich ſchnell einen Ausbau finden.
So iſt es bei Röntgens großer Entdeckung, ſo auch bei der
Funkentelegraphie geweſen. Augenblicklich iſt das Radiummodern und alles Kürgt ſich auf Vie Radiumforſchung. Wenn

in ſolchen J eih auch daneben gegriffen, manchesUnbekannte zu e ewertet wi ſo muß man doch aner
kennen, daß d rt der Forſchung für die Allgemeinheitnicht unfruchtbar i. Jnwieweit z. B. die nachfolgenden Aus

führungen von Wert ſind, darüber will ich kein Urteil ab-rn u n aber intereſſant genug, um ein breites Publi-
en Vorgange deutſcher Forſcher hat ein engliſcher

i Strutt eine wie nde Krach uchung des Radium-
c in verſchiedenen für e Bau er Erdrinde typiſchen
Scene ausge ha deren Ergebniſſe er in einer Arbeit in

offiziellen Organ der Londoner Rohal Society mitteilt.P uns bekannte dünne Erdrinde beſteht aus vulkaniſchen

getr die du ologiſche Vorgänge, namentlich durchteilweiſe neten erfahren haben. HerrStrutt hat e a ſeine h n hne berückſichti Auf die h kaliſchen eißeden r
e der ärle der Radi ahlung dieſer Geſte ne
können nicht eingehen.
den durch die Radi

Jm Prinzip er n ſie Wege
trahlung bewirkten rizitätsVerlueines geladenen Körpers feſtzuſtellen, Pebug ſie nach Ver-

leich mit der Wirkung eines Uranminerals von dekanntem
adiumgehalt ein t für die Strahlung ergibt. Die von

dem Verfaſſer e eteilten Ergebniſſe der Unterſuchung von 28vulkaniſchen Geſteß nen zeigen, daß der Radiumgehalt einer
Tonne (1000 Kilogramm) Geſtein zwiſchen 0,613 und 9,56



e
inſſion der Verſüchs- Ergebniſſe an, der folgendes entnom
men iſt.

Man kennt durch ph iſche Unterſuchungen, wieviel Wärme
eine beſtimmte Menge Radium zu en imſtande iſt. Be
rückſichtigt man die Wärmeleitung der eine der Erdrinde
und den Temperatur-Abfall in der Erde, ſo kann man unter
Vorausſetzung des Wärmegleichgewichts in der Erde die duſchnittli Menge des Radiums in einem Kubikmeter berech-

nen, che die geſamte Erdwärme zu decken n Jſt
die Wärmebildung des Radiums unter den innerhalb der
Erde e n nicht weſentlich vermindert, obraucht der Radiumgehalt pro Kubikmeter nicht größer zu ſein
als 0,175 Milliontel Gramm. Nun enthält aber das ärmſte
von Strutt unterfuchte Geſtein, der grönländiſche Baſalt, ſchon
Srna mehr Radium, alle Geſteine im Dur u 50 bis

o viel. Es fragt alſo, warum nun die Erde nichtein größeres Temperaturgefälle beſitzt als das beobachtete,
denn je heißer ein Körper, deſto mehr Wärme gibt er an
re mgebung ab. Um den Widerſpruch zu erklären, müſſen

Vorausſetzungen dieſer Berechnung ünterſucht werden.
Lehztere ging von den drei Annahmen aus, daß 1. die Erde
im Wärmegleichgewicht iſt, d. 4 aß die Wärme, die in jeder
Sekunde entweicht, gleich der Wärmezufuhr iſt (die auf irgend
eine Art geſchieht), da ja andernfalls die Erdtemperatur ſich
ſtark ändern müßte daß 2. keine andere Quelle der inne-
ren Wärme vorhanden i als das Radium und daß 3. ein
Gramm Radium innerhalb der Erde ebenſoviel Wärme bildet
wie an der Oberfläche. Ueber die beiden erſten Annahmen
kommt man ſchließli e über die dritte nicht, und

eStrutt will ſie ſpäter unkerſuchen. Vorläufig nimmt er ſie
als berechtigt an, d. h. daß die Erde nicht mehr als 0,175
Milliontel Gramm Radium pro Kubikmeter enthält. Nun iſt
jedoch nach ſeinen Verſuchen fünf Milliontel Gramm pro
Kubikmeter für die oberflächlichen Geſteine ein charakteriſtiſcher
Wert, es kann mithin nicht mehr als ein C der Erd
maſſe aus Stoff beſtehen, der dem an der Erdoberfläche be
findlichen ähnlich iſt. Setzt man voraus, daß im Erdinnern
radioaktives Material vollſtändig fehlt, ſo würde die Geſteins-rinde etwa 72 Kilometer dick ſeut

Die r der Temperaturverteilung in der Erdrinde
ergibt nach Strutt, daß die 7 te Temperatur von 1530
Grad am Boden dieſer Rinde herrſcht, dort alſo noch bedeu-
tend unter dem Schmelzpunkt des Platins liegen würde. Dieſe
Schlüſſe aber machen n a daß Strutts Theorienicht zutreffend iſt; man muß ſie daher recht ſteptiſch auf
nehmen.

ie geringe Dicke der ſo berechneten Erdrinde war ſelbſt
Strutt uünglaublich; der Engländer Milne aber war auf Grund
ſeiner Forſchungen über die n rvon Erdbeben zu der noch geringeren Dicke von 48 Kilometer
gekommen. Auch Milnes Anſicht, daß in der letzteren Tiefe
ein plötzlicher Uebergang ſtattfindet und die Erde darunter
aus ziemlich gleichmäßigem Material et ſtimmt ebenfalls
mit Strutts Anſchauung. Die chemiſche Beſchaffenheit des
Erdinnern iſt aber ein ſehr ſchwieriges Problem. Schwerlich
kann der Erdkern haupt Dich aus Eiſen beſtehen, wie ge
wöhnlich angenommen wird, weil die Meteoriten, die auf
unſere Erde ſtürzen, faſt ſtets dieſe Zuſammenſetzung aufwei-
ſen. Nach Strutts Unterſuchungen ſind die Meteoriten zwarauffallend frei von Radium das entſpräche den Strutiſchen

Ergebniſſen über die Radivaktivität des Erdinnern. Wenn
jedoch das ſteinige Aeußere der Erde nur einen kleinen Bruch-
teil ihres Volumens ausmacht, kann es keinen rechten Einſluß
auf die mittlere Dichte die dann i faſt
ſein müßte der des Erdkerns. Beſtände der alſo W
aus Eiſen, ſo müßte die Erddichte etwa 7,7 betragen, ſie be
m ber nur 5,51

an ſieht, es ergeben ſich ſo viele Unſtimmigkeiten und
Merkwürdigkeiten, daß man die Struttſchen Folgerungen kaum
ohne weiteres mitzumachen geneigt ſein wird. Auch zu den
Tammannſ Verſuchen, über die wir eingehend berichteten,
führt von hier aus keine Brücke! Dennoch iſt es intereſſant
zu ſehen, wie man von den verſchiedenartigſten Dingen von
Srmlage ausgehend, wiſſenſchaftliche angreifen kann.Die intereſſanten Anwendungen der Struttſchen Forſchungen

auf den Mond werden wir demnächſt noch kurz erwähnen.

Schul d?
Sie ſchliefen Stube an Stube, er in einem kleinen Zimmer,

e in einer fenſterloſen, licht und luftloſen Kammer. Daß
e nachts die Türe zum Korridore offen ließ, Se laſſen

mußte, wollte ſie a nur einen Hauch von t haben
(Korridorluft!), war altgewohnte n Niemand kümmerte

ch darum; jeder z pete die Notwendigkeit, ſie war umbeſorgt.
Iſt das Schuld oberhalb der Mühle ein ſtarker, bisher nie verſiegter

che 3

e ſe ging eines Abends kurzentſchloſſen aus r bie Erkenntnis zu kaufen. Oe Kiel rn und kalt, blo r
wiſſen, was andere wußten.

paſſiert ſ

r war jung, e.icken, wenn der Wille ſtark iſt, ſie nicht zu Taten wer
en zu laſſen. Dund ſchwer die nächſten Tage. Er war etwas rege geworden,

das er ſo nicht gekannt hatte. Die Krankheit, die er t
nte, verſtärkte den Reiz. Einmal ging er ſ

über den Korridor. Die Tüp zur Kammer ſtand a
immer. Es war s Jn der dicken Luft hatte ſie im
Schlafe herumgewälzt, die Decke verloren. Sie mochte ihn
nicht übel leiden, und ließ es e n, vielleicht halb imEr log ihr vovr, er wiſſe e Es werde nicht

Sie haben ſie ſchwer W
war eine Schuld

erfahren, zu dumm. Kind und

iſſen,
t es ſelbſt zu wiſſen. Er war eben zu harmlos, zu umer-

laf.

doch u un

ſie im

be en Mann geſehen, wie ihn.hre ernſt, ſtrebſam. a er iſt, ſt er ganz aus
auf ſeinen Verdienſt angewieſen, trotzdem

n zu onnen.
indi! Und das Ge

k, ein Geſchändeter zu ſein, der anderer Lebensglück zerſtört
at. Und die rege a
od, wenn ſie's e u

zu „chriſtlich“. Und
Zu nen luſtige S
an einen genuſie e

fang der Krankheit z beachten.
aus liegt pät.

Baumeiſter Roer er mußte
Und für ein

Es bauen ja an
dere a reunde Aber ſie tun ja nur,was alle tun. Sie r ſich VieMutter Wie ſollte
ſa nun SWrel t We anſtändig iſt. über ſolche Dinge mit
einem e zuKrankheit mugat e muß doch leben, und Miete zahlen
mehr als andere! Die Schl
Der Junge, der ein einzi
ſleiſchfarben an ihm herantrat.

W

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Der Dichter Wilhelm Raabe begeht am 8. d. M. ſeinen

75. Geburtstag. Nicht wird ein offigieller Feſtrummel zu er
warten ſein, wie vor fanf Jahren, da der Siebzigjährige faſt
wie ein Neuentdeckter gefeiert wurde, zur Schande der Ton
angebenden ſeiner a und ſeines Volkes, ſür die ein Wilhelm
Raabe zu den Verſchollenen z nen war. Doch werdendes ubilars ſicher alle die in Freudigkeit gedenken, denen
ein köſtlicher, unter Tränen lachender Humor eine

g geweſen. Wilhelm Raabe iſt nicht gut angelch n beiden Stellen die von „oben“ herab die Liter beurteilen.
Roaabe iſt ein echter Palriot, nicht in höſiſchem Sinne, er iſt
vielmehr in allen ſeinen Werken ein gerader und. freier,

n und ähnliche TendenzmacheVolksdichter. Wer In würdig ehren will, der gehe hin und
erbaue am Heldenleben ſeines oder mine
ſich unter die bunte Geſellſchaft, die er verſammelt unn den

e den Schinderkarren der Armut. Das deutſche
Volk iſt nicht ſo reich an rig Erzählern, daß es einem
der gllererſten unter ihnen das Ohr verſ ießen darf.

Entdeckung einer neuen Höhle. Zwiſchen PolleBodenwerder im Hannover) erhebt 4 hart aus
F bett der Weſer aufſteigend die gewaltige Ware

ohlenſtein“. Hier liegt n dem Dorfe die
reits um 1266 erbaute Ste oder Teuſelamgple Die
Mäühle wurde von Mönchen des nahen loſters Amelunxborn
erbaut und gilt wegen ihrer eigentümlichen r
der intereſſanteſten und landſchaftlich ſchönſten h
hands. Aus der ſtellen Felswand des Dohlen n a

und

be
alte



144der Mühle treibt und

e ett n manr e und e

J vor,eheder die Mühli
r nzen I hina er el Han

die Felswand Eingang
hier mit einer HohAuenſtelter bei Liebenſtein in Thürin

licks. Wenn Don Carlos
t im Paradieſe, Wird nicht

e wir nicht, auf wie
dieſen Moment des höcha War „Augenblick“ bedeutet

der m nRe wen et
e eehen r geu einen von un

aber auf allen

wieri dn ſehen Bee ehe u

3 a

des Auf und Niederſchlagens der Lider, konſtruiert. Der Lid-
ag kann entweder willkürlich erfol oder aber durch einen

ausgelöft werden; letzteres eht beiſpielsweiſe jedes-
ſowie das Auge nur im rt wird. Wie

Garten in Pfltügers Archiv für logie vor

ugenlides nimmt den bis ein Drittel einer Sekunde

in Anſprch. Jnnerhal
ſomit unſer Sehorgan entweder dreimal oder zweimal zun und zu eher doch bleibt zu eigen daß h

nken des
ides verzögert. nblaſen oder Einwirkung des deltmſhen wird der Verlauf dieſer

Bewegungen unregelmäßig und deshalb ſchwer meßbar gemacht.Wir entnehmen vonſtehende Ausführungen dem Kosmos,
Handweiſer für Naturfreunde jener vorzüglich redigierten natur
wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift, die, von der gleichnamigen Geſell
ſchaft in Stuttgart herausgegeben, mit ihren über alle Weltteile
477 rſtreuten 23 000 Mitgliedern heute an der Spitze aller ähn

chen Unternehmungen marſchiert.
e

Iiteratur.
l im Werte von 20900 Mark zu beſitzen,

r Muſikfreunden reizvoll erſcheinen. Jedem
en e ein ſchönes Wertobjekt zu

wie

p e im druck gelangt.
reis demjenigen ihrer ben

anteſter Form das treffendſten r 7 ra pe abgi gber nureiner der glückliche Gewinner ſein kann, ſo ſind für die
Glücklichen für weitere gute Beantwortungen noch 250 Troſt-z ausgeſetzt, beſtehend in geh eſſen Notenſchoänken,

vierlampen und vollſtä bie rn erſchienenen Hahr-
e der e Mappe,Nee n re

der ndzeit, per Reminiszenzen, Vergeſſene Lieder,m ſtehen e W. Wir unſern muſikliebenden
Leſern ein ehe auf die Muſik-Mappe, zum Preiſe von
n 50 P C s monatlich, aufs ngelegenili de empfehlen.t r u de a man einzelnwen Abonnent nehment Buden jedes Poſtamt entgegen.

zu a t e re u. ro Jahrg 2e hege bei 4 v Sehreebelttug
fünf Bänden von Böl Francé 2c.). Kosmos,n t n Suulreche (Geſ dte Franckhſche Ver

ie Zeit z bringt Original Auge von a r
tereſſe über Themen W ſämtlichen ieten der
und Naturforſchung, ferner regelmäßig

ungen auf den genanntenüber Fortſchritte und neue Fo
bieten, intereſſante Miszellen, Pitte lungen über Naturbetratungen, bibliographiſche Notize und u lieench Vereinsnarichten für die 23 000 Mitgueder Aus dem reichen
dieſer zwei neueſten Hefte ſollen wir hier nur Fern greg

Leben in den Toten, von R. Francs6;T der Jnſekten, vo 4 vpre Der Gieſte z a
d egneenſchaſt A. Sokolowsky; hotoger ie in natürſ hen arben; Die Abe in von
r i henen gel, vo K. e iſt ſchewi empfehlenswerte, rei uſtrie ri eiallmonatl Der V Vorſ des Kosmos ladet alle Natur

jede Buchhandlung W Zutru,

T

Heiteres.
Das nerv Kind. Die kleine Käthe erſchrickt vor einem

Hund. Die meint zu einer Bekannten: „Es is Sieecklich, wie das Gind nervees is.“ Die Bekannte erwidert:
as is aber albern von dem Gind, wenn ſe ſchon von einemHund nervees wird. Was will ſe denn da machen, wenn ſe

erſt einmal eenen Mann kriegt?“
(Aus dem Sinmmwliciſſimus.)

z

Kleine Knackmandeln.
Inft3ſung aus Nr. 34 (150. Aufgabe). Ausbeutungs-

e ſandten ein: Fr. Zimmermann, Mariine C d Gathmann, O. Löffler, O. Thomas,
an C R. Ballſtädt und G. Schwartze in Sedorf; S We d W Eilenburg; K. Klapper in Ersleben;
Leuſchner in Friedrichsbrunn; W in Frezyin.
Neumann und V. Foth in Rongibgra: L i Weh hemar; E.Endlich in Villingen (Baden); n Seiten E. Götz
und O. März in Zeitz.

Briefkaſten der Rätſelecke.
K. in E. Ch wird allerdings als ein Buchſtabe gerechnet,

nicht aber St.
Das eben Piwe falſch geweſen; denn es heißtW. in E.

m ſondern ObjektMaritimus. Nun ja doch! Jhrer Menge nach könnten die
allerdings ein r bilden. Aber viele leiden

g. patvertrümmuns und ſind deshalb als Gegner un
gefährli

B. Wir haben ſchon diesmal ar bekommen, daß dieufgabe n leicht geweſen ſei, und wir erkennen dieſe Vorwürfef derechtigt an. Jhre Aufgabe iſt aber noch viel leichter ſie
deshalb abgelehnt werden
in Z. Dasſelbe gilt von Jhrer Aufgabe; die auch umdeswillen unverwendbar iſt, weil der Name eines in unſerem

Blatte tätigen Genoſſen nicht in dieſer Weiſe hervorgehoben
werden möchte.

Neue Aufgabe.
151. Die nachfolgenden Namen ſind ſo zu ordnen, daß die

Diagonale (d. h. der e Buchſtabe des erſten Wortes, der
zweite des zweiten u. ſ. f) den Namen eines gefürchteten Landeswiedergibt: Koburg, Auſtralten, Heilbronn, Salzburg, Paris,
Sinai, Erjangen, Schwerin.

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namensdie ne u e derh e iſt de das nennung zu ſenden an edaktion des Volks

er ägen jedes Vierteljahr noch on olksblattes,die al sveltener 3 uchform veröffentlicht die ſich Aus Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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